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MÄRZ  1955 


DIE 

EDELSTE  AUFGABE 

IM  LEBEN 

Von  Präsident  David  O.  McKay 

Es  ist  schwierig,  wenn  nicht  ganz  un- 
möglich, von  irgend  etwas  mit  aller 
Gewiß theit  zu  behaupten:  „Dies  ist 
das  Beste",  oder:  „Dies  ist  das  Schlech- 
teste". Wenn  einer  eine  solche  An- 
sicht äußert,  kann  ein  andrer,  der 
größere  Intelligenz  und  mehr  Erfah- 
rung hat,  mit  viel  größerer  Genauig- 
keit sagen,  daß  etwas  andres  besser 
oder  schlechter  sei.  Es  ist  deshalb 
weiser,  nichts  völlig  zu  verurteilen 
oder  mit  zu  großer  Bestimmtheit 
über  Dinge  zu  sprechen,  worüber  es 
verschiedene  Meinungen  geben  kann 
und  bei  welchen  das  Urteil  der  einen 
Person  geradeso  ins  Gewicht  fällt  wie 
das  einer  andern. 

Deshalb  ist  es  vielleicht  etwas  gewagt, 
von  einer  bestimmten  Aufgabe  im 
Leben  als  von  der  edelsten  zu  spre- 
chen; denn  sobald  sie  genannt  wird, 
könnte  jemand  beweisen  wollen,  daß 
wir  den  höchsten  Steigerungsgrad  am 
falschen  Orte  angewandt  hätten.  Aber 
wie  immer  sie  auch  heißen  mag  — 
eines  ist  gewiß:  die  edelste  Leistung 
muß  von  der  größten  aller  Kräfte  er- 
füllt   sein,    von    der    Liebe.     Dabei 
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BÜCHER, 
DIE  WIR  LESEN  SOLLTEN 

1.  Schriftenhinweise  —  ein  Buch, 
das  jeder  haben  sollte,  der  die 
Kirchenlehre  erklären  möchte! 
(In  Leinen  und  Leder  vorrätig!) 

2.  Die  Wiederhergestellte  Kirche  am 
Werk  —  einer  der  besten  Leit- 
fäden, die  je  erschienen  sind. 
Man  kann  einen  Freund  damit 
überzeugen! 

3.  Die  Glaubensartikel  —  die  um- 
fassende Erklärung  unsrer  Lehre. 
Unentbehrlich  für  Mitglieder  und 
Freunde.    (In   Leinen   und   Leder 

vorrätig!) 

4.  Wir,  die  Leiter  —  eine  unent- 
behrliche Anleitung  für  alle.  Wer 
vor  einer  Gruppe,  Klasse  oder 
Organisation  steht,  kurz:  wer 
Menschen  führen  will,  der  sollte 
es  besitzen! 


T<ii'.;/'M'ivr,,vr'"i,';,v,",',. 
tA'Vi'n'i'ri'i'iiii",'ii'ii'i'i"ii''  • 


DIE  BAUFONDS-ECKE 

Schürzenfest  in  Frankfurt 

Dem  Beispiel  der  Gemeinde  Spandau 
folgend,  veranstaltete  auch  Frankfurt 
ein  Schürzenfest  (siehe  Stern  2,  1.  In- 
nenseite!), und  zwar  mit  gleich  gro- 
ßem Erfolg.  Die  Spandauer  Idee  muß 
ganz  vorzüglich  sein.  Spandau  erzielte 
für  den  Baufonds  90  DM.  Frankfurt 
brachte  es  auf  150  DM.  Wer  geht  als 
nächster  den  gleichen  Weg?  Die  Mit- 
glieder und  Freunde  waren  prächtig 
unterhalten  und  dem  Baufonds  tat 
die  Zuwendung  recht  gut! 

Blumenverkauf  in  Bielefeld 

In  Bielefeld  kam  man  auf  die  findige 
Idee,  bei  jeder  Veranstaltung  allen 
Teilnehmern  eine  Blume  anzuheften, 
die  natürlich  bezahlt  werden  mußte. 
Schw.  Johanne  Egner  war  die  Schöp- 
ferin der  künstlichen  Blumen.  Siehe 
da  —  auch  das  bringt  was  ein.  Es 
führen  halt  viele  Wege  zum  Ziel! 
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darf  jedoch  diese  Kraft  nicht  zu 
selbstsüchtigen  Zwecken  oder  zur  Er- 
reichung persönlicher  Ziele  benützt 
werden.  Das  Gesetz  der  Selbsterhal- 
tung ist  zwar  das  erste  Gesetz  der 
Natur,  indessen  kann  eine  Aufgabe, 
die  nur  der  Selbsterhaltung  dient, 
nicht  edel  genannt  werden,  denn 
unter  edel  verstehen  wir  etwas,  was 
alles  Niedrige  und  Selbstsüchtige  aus- 
schließt und  dafür  alles  Hochherzige, 
alle  Seelengröße  und  allen  Adel  der 
Gesinnung  in  sich  begreift. 

Die  edelste  Aufgabe  im  Leben  muß 
deshalb  die  sein,  in  der  sich  die  Liebe 
nicht  für  sich  selbst,  sondern  für  an- 
dere betätigt.  Es  muß  jene  Berufung 
sein,  die  der  wahren  Mutterschaft  am 
nächsten  kommt  —  der  mächtigsten 
aller  Kräfte  in  der  menschlichen  Ge- 
sellschaft. Und  wäre  die  Mutterschaft 
nicht  eine  bestimmte,  persönliche 
Schöpfung,  dann  könnten  wir  hier 
aufhören,  denn  alle  wahren  Menschen 
würden  darin  mit  uns  übereinstim- 
men, daß  sie  die  edelste,  reinste 
Aufgabe  im  Leben  ist,  geheiligt  durch 
die  christusähnliche  Kraft,  ihr  Leben 
für  ein  andres  hinzugeben.  „Ein  Va- 
ter kann  seinem  Kind  den  Rücken 
kehren;  Geschwister  können  Erz- 
feinde werden;  Männer  können  ihre 
Frauen  und  Frauen  ihre  Männer  ver- 
lassen; die  Liebe  einer  Mutter  aber 
überdauert  alles." 

Jener  Geist  also,  der  die  wahre  Mut- 
terschaft göttlich  macht,  muß  auch  die 
Aufgabe  durchdringen,  welche  mit 
dem  Ehrentitel  „Die  edelste  Aufgabe 
im  Leben"  ausgezeichnet  werden 
kann.  Die  edelste  Aufgabe  im  Leben 


ist  daher  die,  durch  welche  der 
Mensch  seinem  Mitmenschen  am  be- 
sten dienen  kann.  Es  ist  weder  Pre- 
digen noch  Lehren,  weder  Medizin 
noch  technische  Wissenschaften  noch 
irgendein  andrer  Beruf,  den  Men- 
schen gewöhnlich  ausüben.  Zwar  bie- 
ten alle  rechtschaffenen  Berufe  Ge- 
legenheit, der  Menschheit  zu  dienen, 
sie  können  aber  auch  aus  rein  selbst- 
süchtigen Beweggründen  ausgeübt 
werden. 

Die  edelste  Aufgabe  im  Leben  ist  das 
Bestreben,  das  Leben  andrer  glück- 
licher und  besser  zu  gestalten.  Der 
Dichter  Browning  gibt  in  seinem 
„Paracelsus"  den  Schlüssel  hierzu, 
wenn  er  sagt:  „Es  gibt  eine  Antwort 
auf  das  leidenschaftliche  Verlangen 
des  Herzens  nach  Vollkommenheit, 
und  ich  kenne  sie.  Sie  lautet:  Wirke 
in  allen  Dingen,  die  außer  dir  liegen, 
durch  Liebe,  und  du  wirst  Freude 
empfinden.  So  ist  das  Leben  Gottes, 
und  so  sollte  auch  unsres  sein.  In  Ihm 
ist  es  bereits  vollendet  und  vollkom- 
men; aber  für  alles  Erschaffene  bildet 
es  eine  Aufgabe,  die  nur  langsam  und 
im  Kampf  mit  Schwierigkeiten  ge- 
lernt wird." 

Diesen  Sinn  hat  auch  die  göttliche 
Botschaft  an  den  Profeten  Joseph 
Smith:  „Bedenke,  daß  der  Wert  der 
Seelen  groß  ist  in  den  Augen  Gottes." 
Und  den  gleichen  Geist  atmet  das  an- 
scheinend widerspruchsvolle  Wort 
Christi:  „Wer  sein  Leben  verliert  um 
meinetwillen,  der  wird  es  finden." 
Die  Bedeutung  dieses  Ausspruches 
wird  uns  durch  eine  andre  Stelle  klar: 
„Was    ihr    getan    habt    einem    unter 
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diesen    meinen    geringsten    Brüdern,  an  ihm  ist:  Um  die  verlorene  Mensch- 

das  habt  ihr  mir  getan."  heit  zu  retten,  kam   der  unsichtbare 

Keiner  andern  Klasse  von  Menschen  Gott    und  wohnte  unter    uns  in  der 

in  der  ganzen  Welt  ist  eine  bessere  Gestalt     eines     Menschen     und     war 

Gelegenheit    geboten,  sich    der    edel-  willens,  sich  zu   erkennen  zu    geben 

sten   Aufgabe   im   Leben   so   zu   wid-  durch  das  einzige  Zeichen:  Liebe, 

men,  wie  den  Beamten  und  Beamtin-  Gott  segne  unsre  Brüder  und  Schwe- 

nen  der  Kirche  Jesu  Christi  der  Hei-  stern,  die,  wenn  auch  noch  nicht  mit 

ligen  der  Letzten  Tage.  Bir  Leben  ist  vollkommenster   Liebe,   so    doch   mit 

der      Aufgabe      geweiht,      Erlösung  dem     Wunsch     im     Herzen,     andern 

und   Frieden   herbeizuführen,   soweit  Freude  und  Frieden  zu  bringen,  sich 

menschliche    Kräfte    dies    überhaupt  der    edelsten    Aufgabe    des    Lebens 

zu  tun  vermögen;  ihre  Zeit,  ihre  Ga-  widmen! 

ben  und  Mittel  widmen  sie  dem  Be-  Ihr  seid  würdige  Diener  und  Diene- 
streben, die  Welt  besser  und  zu  einem  rinnen  Christi!  Lehrer!  Nachfolger 
geeigneteren  Wohnplatz  für  die  Men-  des  großen  Lehrers,  der  allen  das  er- 
sehen zu  machen.  Selbstlos  versuchen  habenste  Beispiel  gab.  Vorwärts  in 
sie,  ihren  Mitmenschen  in  Liebe  zu  euerm  edlen  Werk!  Es  gibt  kein 
dienen.  Soweit  sie  dies  in  Aufrichtig-  größeres,  kein  gerechteres!  Euer  wird 
keit  tun,  sind  sie  die  wahren  Nach-  die  Freude  sein,  die  unser  Herr  und 
folger  des  Meisters,  denn  Kern  und  Meister  seinen  getreuen  Dienern  und 
Stern  des  Christenglaubens,  seine  er-  Dienerinnen  verheißen  hat. 
habenste  Lehre  und  das  Menschlichste 


DER  GROSSE  SIEG 

Die  Stimme  des  Meisters  wurde  am  Kreuz  zum  Schweigen  gebracht,  Seine 
Kraft  aber  wirkt  weiter  fort.  Sie  widerstand  Gefängnis,  Geißelung,  Schiff- 
bruch, Ermüdung,  öffentlicher  Verdammnis  und  dem  Verlust  persönlicher 
Freude,  Ketten,  dem  Geheul  der  Löwen  und  den  Feuersbrünsten.  Johannes, 
der  seine  früheren  Gefährten  verlor,  wurde  auf  eine  Insel  verschlagen;  dort 
war  es  ihm  gegeben,  in  der  Einsamkeit  der  Lehre  Jesu  treu  zu  bleiben,  daß 
Gott  die  Liebe  ist  und  wir  uns  untereinander  lieben  müssen.  In  einer  Kirche, 
die  lau  geworden,  in  einer  Kirche,  die  jeden  Augenblick  durch  grausame  Ver- 
folgungen zunichte  gemacht  werden  konnte,  wird  ihm  die  Vision  zuteil  einer 
neuen  Erde  und  einer  neuen  Stadt  Gottes  mit  Jesus  als  ihrem  König.  Andreas 
starb  an  einem  Kreuz,  dessen  Form  noch  heutigen  Tags  seinen  Namen  trägt. 
Simon  Petrus  bestand  darauf,  daß  er  mit  dem  Haupt  nach  unten  gekreuzigt 
werden  solle,  weil  er  sich  für  unwürdig  hielt,  in  der  gleichen  Weise  zu  leiden 
wie  sein  Herr.  Nero  brachte  die  Stimme  Paulus  zum  Schweigen,  indem  er  ihn 
enthaupten  ließ.  Der  Geist  des  Paulus  aber,  der  da  verkündet  hatte:  „In  alle 
dem  aber  überwinden  wir"  - — ■  begann  dann  erst  seinen  tiefen  Einfluß  aus- 
zuüben. 

Es  dauerte  nur  wenige  Jahre  und  die  einzelnen  Glieder  der  ursprünglichen 
Organisation  waren  verschwunden,  aber  „das  Blut  der  Märtyrer  war  die  Saat 
der  Kirche".  Des  Meisters  Ausbildung  hatte  ihr  Werk  getan. 

Die  große  Idee  siegte! 

(Ans:  „Der  Mensch,  den  niemand  kennt",  von  Bruce  Barton) 
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PRÄSIDENT  RICHARDS 

IN   DER 

SCHWEIZ 

Missionspräsident  William  F.  PERSCHON  hat  den  Wunsch,  den  Geschwistern  in  der 
Mission  die 

Ansprache  von  Präsident  Stephen  L.  RICHARDS 

(I.  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft) 

welche  er  am  14.  November  im  Gemeindehaus  Basel  gehalten  hat,  recht  nahe 
zu  bringen.  Präsident  RICHARDS  hat  am  Tage  zuvor  die  Eclcsteinlegung  am 
Tempel  in  Bern  vorgenommen. 

Liebe  Geschwister  und  Freunde! 

Es  ist  für  mich  ein  großes  Vorrecht,  nach  vierjähriger  Abwesenheit  wieder 
bei  Ihnen  zu  sein.  Die  Versammlung,  die  wir  in  diesem  Räume  hielten,  ist 
mir  noch  gut  in  Erinnerung.  Es  war  eines  der  schönsten,  wenn  nicht  das 
schönste  Versammlungslokal,  das  wir  damals  in  Europa  gefunden  hatten,  und 
ich  möchte  Ihnen  noch  einmal  mein  Kompliment  machen,  daß  Sie  ein  solch 
wunderbares  Versammlungshaus  besitzen.  —  Wir  haben  allen  Grund,  den 
Mitgliedern  der  Kirche  gegenüber  dankbar  zu  sein  für  die  Abgabe  ihres  Zehn- 
ten. Nur  durch  diesen  Zehnten  ist  es  möglich,  daß  alle  diese  Versammlungs- 
häuser und  andern  Gebäulichkeiten  errichtet  werden  können.  Zur  Zeit  sind 
400  Versammlungshäuser  im  Aufbau  begriffen.  Die  Mitglieder  in  den  ver- 
schiedenen Gemeinden  Zions  übernehmen  die  Verpflichtung,  die  Hälfte  der 
Unkosten  aufzubringen,  und  in  den  Missionen  versuchen  die  Mitglieder  30% 
dieser  Unkosten  zu  tragen.  Alles  übrige  wird  durch  Ihren  Zehnten,  durch 
meinen  Zehnten  und  durch  den  Zehnten  aller  Mitglieder  in  der  Kirche  bei- 
gesteuert. —  Welch  ein  herrlicher  Grundsatz  ist  der  Zehnte!  Ich  möchte  es 
das  vollkommenste  Gesetz  des  Gottesdienstes  nennen.  Es  kostet  nicht  sehr 
viel,  schöne  Worte  zu  machen  oder  schöne  Lieder  zu  singen.  Wenn  jedoch 
jemand  eine  Woche  gearbeitet  hat  und  seinen  Lohn  nach  Hause  bringt,  dann 
ist  dieser  Lohn  die  Folge  und  das  Resultat  seiner  Kräfte,  seines  Wissens 
und  seines  Könnens.  Wenn  er  nur  einen  Teil  dieses  seines  Lohne  gibt,  dann 
gibt  er  etwas  von  sich  selbst.  Deshalb  hat  Gott  das  Gesetz  des  Zehnten  in 
unserer  Zeit  eingerichtet,  damit  die  Menschen  von  und  aus  sich  selbst  geben 
können;  und  bis  jetzt  ist  mir  niemand  begegnet,  der  einen  ehrlichen  Zehnten 
bezahlt  hat,  der  nicht  Gott  geliebt  hat.  Wir  lieben  das,  von  dem  wir  nehmen, 
oder  dem  wir  geben.  Die  Mutter  liebt  das  Kind,  dem  sie  einen  Teil  ihres 
Lebens  gibt.  Und  so  lieben  wir  die  Sache,  der  wir  dienen,  wenn  wir  opfern. 
Wenn  Sie  wirklich  glücklich  sein  wollen  im  Werke  des  Herrn,  dann  zahlen 
Sie  dem  Herrn  einen  ehrlichen  Zehnten.  Selten  ist  mir  jemand  begegnet,  der 
einen  ehrlichen  Zehnten  bezahlt  hat,  der  einen  Grund  zum  Murren  gehabt 
hätte.  Wenn  wir  einen  ehrlichen  Zehnten  bezahlen,  wird  der  Herr  seine 
Segnungen  auf  uns  ausschütten.  Und  ich  möchte,  daß  Sie  sich  dieses  Gesetzes 
erinnern,  als  das  Gesetz  des  Gottesdienstes,  als  das  Gesetz  des  Opferns  zu 
dem,  den  wir  wirklich  lieben.  — 

Kein  Gesetz  und  Prinzip  der  Kirche,  wenn  es  gelebt  wird,  bringt  nicht  Glück 
und  Freude.  Das  Prinzip,  das  durch  das  Wort  der  Weisheit  geht,  arbeitet  auf 
dieselbe  Art.  Für  andere  Leute  bedeutet  das  Gesetz  der  Weisheit  weniger 
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Das  neuerrichfefe  Gemeindehaus  in  Thun  (Schweiz) 
(Weitere  Bilder  im  nächsten  Stern) 


als  für  uns;  denn  der  Herr  hat  uns  einen  andern  Begriff  vom  Körper  des 
Menschen  gegeben.  Wir  wissen,  daß  der  Körper  der  Tempel  ist,  in  dem  der 
Geist  lebt;  deshalb  ist  der  menschliche  Körper  heilig.  Wir  können  uns  nicht 
erlauben,  diesen  Körper  zu  verunreinigen,  wenn  er  der  Wohnort  des  Geistes 
ist,  der  von  Gott  kommt.  Und  deshalb  kommen  die,  welche  dieses  Gesetz 
halten,  Gott  näher.  Jedes  fundamentale  Gesetz  hat  einen  Grund,  und  jeder- 
mann wird  dieses  einleuchten,  der  sich  die  Mühe  nimmt,  das  Gesetz  und  seinen 
Zweck  zu  studieren. 

Die  Zeit  erlaubt  es  nicht,  alle  Gesetze  und  Gebote  anzuführen,  die  der  Herr 
von  uns  verlangt.  Dennoch  kann  ich  Ihnen  diese  große  Verheißung  geben: 
Wenn  Sie  alle  diese  Gesetze  des  Herrn  leben,  werden  Sie  sich  bereit  machen, 
alles  und  das  Höchste  zu  empfangen;  und  dann  werden  Sie  glücklich  sein.  Es 
gibt  kein  bleibendes  Glück,  ohne  gut  zu  sein.  Unsere  Gedanken  gehen  nun 
auf  den  Tempel,  und  sicher  sind  Sie  alle  mit  uns  froh,  daß  dieses  Gebäude  in 
Ihrer  Mitte  errichtet  wird.  Sind  Sie  vorbereitet,  in  den  himmlischen  Raum 
des  Tempels  zu  gehen?  Sind  Sie  sich  bewußt,  daß  es  dieselben  Gesetze  ver- 
langt, in  den  himmlischen  Raum,  wo  Gott  wohnt,  zu  gelangen?  Erwarten  Sie, 
willkommen  geheißen  zu  werden  von  Gott,  wenn  Sie  Haß,  Neid,  Zwietracht 
in  Ihren  Herzen  tragen?  Würden  Sie  erwarten,  von  Gott  willkommen  ge- 
heißen zu  werden,  wenn  Sie  Ihren  Körper  verunreinigen  mit  irgend  einer  Art 
von  Unreinheiten?  Wer  soll  zu  dem  Tempel  des  Herrn  hinaufgehen?  —  Der- 
jenige, dessen  Hände  rein  sind  und  dessen  Herz  rein  ist.  Erinnern  Sie  sich, 
daß,  wenn  die  Zeit  kömmt,  wo  Sie  in  den  Tempel  des  Herrn  gehen  wollen, 
von  Ihnen  ein  reines  Herz  und  reine  Hände  verlangt  werden. 
Vor  einigen  Jahren  hielt  ich  eine  Konferenz  in  einem  der  Pfähle  von  Salt  Lake 
City  ab,  und  ich  rief  den  Pfahlpräsidenten  auf,  zu  den  Leuten  zu  sprechen.  Er 
saß  ganz  hinten  auf  einer  Empore  unter  einer  Gruppe  junger  Leute.  Es  waren 
vielleicht  150  bis  200  solcher  jungen  Leute.  Dieser  Mann  sah  diese  jungen 
Leute  an,  die  ihm  gegenüber  saßen,  und  dies  sind  die  Worte,  die  er  gebrauchte: 
„Liebe  junge  Leute!  Vielleicht  in  kürzester  Zeit  kommt  Ihr  zu  mir,  um  eine 
Tempelbewilligung  zu  erhalten;  einige  vielleicht,  um  im  Priestertum  vorzu- 
rücken; andere,  um  sich  zu  verheiraten;  andere,  urn  auf  Mission  zu  gehen. 
Wenn  Ihr  zu  mir  kommt,  wird  jeder  von  Euch  vor  mir  auf  einem  Stuhl  sitzen. 
Jedem  von  Euch  werde  ich  in  die  Augen  schauen,  und  hier  ist  die  erste  Frage, 
die  ich  Euch  stellen  werde:  BIST  DU  REIN?  Wenn  Du  mit  JA  antworten 
kannst,  dann  wirst  Du  glücklich  sein;  wenn  Du  NEIN  sagen  mußt,  wird  es 
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Dir  leid  tun;  und  wenn  Du  mich  anlügst,  wirst  Du  dies  Dein  ganzes  Leben 
lang  bedauern."  Ich  glaube  kaum,  daß  diese  jungen  Leute  jemals  vergessen 
haben  oder  vergessen  werden,  was  ihr  Präsident  ihnen  gesagt  hat.  Und  Sie 
werden  sich  daran  erinnern,  wenn  Sie  den  Tempel  betreten,  daß  Sie  rein 
sein  müssen.  Mir  ist  voll  und  ganz  bewußt,  daß  einige  Fehler  machen,  viel- 
leicht alle  von  uns.  Der  Herr  hat  Vergebung  vorbereitet  durch  das  Gesetz 
der  Buße  und  der  Vergebung.  —  Einige  behaupten,  daß  gerade  das  die  große 
Mission  des  Heilandes  war,  zu  den  Juden  zu  kommen,  die  ein  sehr  strenges 
und  ungerechtes  Urteil  fällten.  Es  ist  aber  möglich,  Buße  zu  tun,  und  der 
Vater  im  Himmel  hat  uns  gezeigt,  welches  die  wahren  Zeichen  der  Buße  sind: 
das  Schlechte  zu  bekennen,  von  ihm  abzulassen  und  es  niemals  wieder  zu  tun. 
Die  Präsidenten  der  Gemeinde  und  die  Missionspräsidenten  sind  berechtigt, 
die  Geständnisse  der  Mitglieder  entgegenzunehmen,  denn  sie  werden  die 
Richter  in  Israel  genannt.  Dieser  Richtspruch  muß  jedoch  in  Übereinstimmung 
sein  mit  den  Prinzipien,  die  Gott  geoffenbart  hat:  „Manchmal  mit  Schärfe 
zurechtweisend,  wenn  der  Geist  sie  dazu  anleitet;  und  nach  diesem  ihm  eine 
größere  Liebe  entgegenbringend,  damit  er  dich  nicht  als  seinen  Feind  be- 
trachtet." —  Denken  Sie  daran,  daß  das  herrliche  Priestertum,  das  der  Herr 
wieder  gebracht  hat,  ein  Priestertum  der  Liebe,  der  Gerechtigkeit  und  des 
Vergebens  ist.  Und  jedermann,  der  sich  mehr  Kraft  und  Autorität  anmaßt, 
als  was  Gott  vorgesehen  hat  in  diesem  Priestertum  .  .  .  Amen  zu  dessen 
Priestertum. 

Gibt  es  etwas  Höheres  und  Edleres,  als  in  den  Tempel  des  Herrn  zu  gehen 
und  den  Wunsch  zu  haben,  wenn  er  vollendet  ist,  darin  zu  dienen?  —  Ich 
möchte  Ihnen  folgende  Botschaft  hinterlassen:  Bereiten  Sie  sich  vor  auf  die- 
ses herrliche  Vorrecht,  das  Ihnen  zuteil  werden  soll;  und  ich  bin  überzeugt, 
daß  Sie  dieses  tun  werden;  daß  Sie  wirklich  sich  vorbereiten,  um  alle  Segnun- 
gen dieses  Tempels  zu  empfangen.  Jemand  hat  gesagt,  daß  das  Wichtigste 
was  die  Menschen  tun  sollten,  ist:  diesen  Ratschlag  Christi  zu  befolgen: 
„Richtet  nicht!"  Hat  der  Herr  Sie  jemals  beauftragt,  Ihren  Nachbarn  zu 
richten?  —  Denken  Sie  daran,  daß  eines  der  gewaltigsten  Gebote,  die  Gott 
am  Berg  Sinai  gegeben  hat,  lautet:  „Du  sollst  nicht  falsches  Zeugnis  reden." 
Ich  bin  überzeugt,  daß  Sie  wissen,  daß  das  Fundament,  auf  dem  das  Evange- 
lium gebaut  ist,  das  Gebot  der  Liebe  ist.  Wir  können  Liebe  nicht  pflegen, 
wenn  wir  Unwahrheiten  übereinander  sagen  oder  ein  krasses  Urteil  über 
unsern  Nächsten  fällen. 

Es  ist  nicht  leicht,  meine  lieben  Brüder  und  Schwestern,  über  eine  Gemeinde 
zu  präsidieren  oder  über  eine  andere  Organisation  der  Kirche.  Wir  trachten 
nicht  nach  Ruhm  und  Stellungen.  Wir  wurden  zu  diesen  Stellungen  berufen. 
Ich  blicke  auf  50  Jahre  Erfahrung  zurück,  Leute  für  verantwortliche  Posten 
einzusetzen,  und  ich  kann  mich  kaum  an  eine  Gelegenheit  erinnern,  daß  jemals 
jemand  dieses  Amt  gesucht  hat.  Die  meisten  von  ihnen  nehmen  ihre  Ämter 
mit  Angst  und  Zittern  an;  und  diejenigen,  die  berufen  werden,  Stellungen 
einzunehmen,  verdienen  nicht,  kritisiert,  sondern  unterstützt  zu  werden.  Laßt 
uns  deshalb  alle,  die  berufen  sind,  zu  präsidieren,  mit  unserer  ganzen  Seele, 
unserm  ganzen  Herzen  unterstützen.  Und  nun  möchte  ich  alle  Beamten  der 
Kirche  an  dieses  eine  große  Prinzip  erinnern,  daß  jedes  Amt  in  der  Kirche 
eine  Mission  ist.  Wenn  wir  berufen  werden,  sollten  wir  folgen;  und  wenn  wir 
entlassen  werden,  sollten  wir  dankbar  sein,  daß  wir  dienen  konnten.  Nie- 
mand hat  ein  Recht  zu  einem  Amt  in  dieser  Kirche.  Nur  in  der  Zeit,  solange 
die  präsidierenden  Beamten  wünschen,  daß  er  dienen  soll.  —  Der  Missions- 
präsident wird  von  der  Ersten  Präsidentschaft  berufen,  und  wenn  er  ent- 
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lassen  wird,  so  gibt  er  seinem  Dank  Ausdruck,  daß  er  dieses  Vorrecht  gehabt 
hat,  über  eine  Mission  zu  präsidieren.  Der  Gemeindepräsident  arbeitet  wäh- 
rend der  vom  Missionspräsidenten  gewünschten  Zeit.  Und  ich  hoffe  nicht,  daß 
irgend  ein  Gemeindepräsident  sich  dagegen  auflehnt,  wenn  der  Missions- 
präsident ihn  entläßt.  Wenn  er  sich  dagegen  auflehnt,  oder  bitter  wird,  dann 
kennt  er  das  Gesetz  der  Kirche  nicht;  und  dieses  trifft  zu  für  alle  Ämter  in 
der  Kirche.  —  Auf  diese  Art  und  Weise  möchte  ich  Ihnen  die  Grundsätze, 
auf  welchen  diese  Kirche  aufgebaut  ist,  zeigen,  und  wenn  wir  uns  dieser 
Ordnung  unterstellen,  werden  wir  finden,  daß  Harmonie,  Glück  und  Zu- 
friedenheit unser  Herz  erweitern  wird. 

Mein  einziger  Wunsch,  meine  lieben  Geschwister,  ist  der,  daß  Sie  Harmonie, 
Liebe  und  Friede  untereinander  haben.  Und  es  ist  auch  der  Wunsch  Ihres 
Präsidenten  David  O.  McKay,  und  ich  gebe  Ihnen  seine  Botschaft  und  die 
Botschaft  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche.  — 

Nun  bitte  ich  den  Herrn  daß  er  Sie  segnen  möchte.  Ich  bitte,  daß  Ihre  Heim- 
stätten Güte  und  Liebe  ausstrahlen.  Ich  bitte,  daß  alle  Ihre  Gemeinden  wie 
Familien  sind,  wo  einer  den  andern  respektiert  und  liebt.  Ich  bitte,  daß  Ihr 
Leben  so  rein,  so  schön  und  erhaben  sein  möchte,  daß  Sie  die  Zustimmung 
unseres  Vaters  erhalten,  und  daß  Er  Ihnen  das  Gefühl  des  Wohlbefindens 
geben  möchte,  wenn  Sie  in  Sein  Haus  eintreten.  Ich  gebe  Ihnen  nun  mein 
Zeugnis: 

Ich  weiß,  daß  dieses  das  Werk  eines  lebendigen  Gottes  ist.  Ich  weiß,  daß  dieses 
Werk  durch  die  göttliche  Mission  des  Profeten  Joseph  Smith  wiederhergestellt 
wurde.  Ich  liebe  den  Profeten.  Schämen  Sie  sich  niemals  seines  Namens.  Seien 
Sie  stets  stolz,  daß  Sie  Nachfolger  dessen  sind,  der  von  Gott  berufen  wurde. 
Und  ich  weiß,  daß  die  Kirche  heute  von  einem  gewaltigen  Diener  des  leben- 
digen Gottes  geleitet  wird.  Ich  weiß,  daß  er  die  Bestätigung  des  Heilandes 
Jesu  Christi  erhalten  hat.  —  Der  Herr  wird  wieder  kommen.  Wir  wissen 
nicht  wann,  aber  wir  wissen,  daß  er  kommen  wird.  Der  Herr  helfe  uns,  daß 
wenn  Er  kommt,  wir  bereit  sind,  Ihn  zu  empfangen,  und  würdig  sind,  Seinen 
Namen  zu  tragen. 

Gott  segne  Sie,  auf  Wiedersehn!  Ich  bitte  dies  im  Namen  Jesu  Christi  —  Amen. 


DIE  GROSSE  GEFAHR 

Wer  in  der  Kirche  nicht  tätig  ist,  kommt  in  Gefahr,  stillzustehn  und  schließ- 
lich rückwärtszugehn.  Die  Kirche  kann  nur  für  die  Mittel  zur  Seligkeit  sorgen, 
nur  den  Weg  zeigen  und  die  Gelegenheiten  bieten.  Diese  Mittel,  Möglichkeiten 
und  Gelegenheiten  benützen  oder  nicht  benützen,  ist  ganz  und  gar  persön- 
liche Sache  des  Einzelnen,  dem  damit  auch  die  Verantwortlichkeit  für  seinen 
Erfolg  oder  Mißerfolg  zufällt.  Der  Herr  steht  in  seiner  Gnade  jedem  Menschen 
bei,  läßt  ihm  aber  stets  den  freien  Willen. 

Der  Glaube  allein  ist  kein  genügender  Prüfstein  tätigen  Gehorsams.  Nur  nach 
seinen  Werken  ■ —  dem  sichtbaren  Ausdruck  seines  Glaubens  - —  kann  ein 
Mensch  zuverlässig  beurteilt  werden.  Wer  die  ihm  übertragenen  Pflichten 
täglich  treu  erfüllt  —  so  bescheiden  sie  auch  sein  mögen  — ,  wird  den  Lohn 

seines  Gehorsams  empfangen. 

Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe 
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DIE  ZEICHEN  DER  ZEIT 

Von  Präs.  Joseph  Fielding  Smith 
& 

(Im  Besondren  als  Lehrstoff  für  die  Frauenhilfsvereinigungen 
für  die  Monate  März  bis  Mai  1955) 
-sY 
Glauben  Sie  nicht,  daß  auch  da  der  Herr  Seine  Hand  im  Spiele  hatte,  um  Seine 
Botschaft  vor  die  Welt  zu  bringen  in  Erfüllung  jenes  Beschlusses,  daß  das 
Evangelium  verkündigt  werden  sollte?  Ich  glaube  fest  daran. 
Die  Leute  kommen  manchmal  zu  mir  und  sagen:  „Hatten  wir  je  Missionare 
in  Rußland?"  Ja,  aber  sie  haben  nicht  viel  getan.  „Hatten  wir  je  welche  in 
China?"  Ja,  aber  sie  haben  nicht  viel  erreicht.  „Hatten  wir  je  welche  in  Spa- 
nien?" Ich  weiß  es  nicht,  aber  überall  in  diesen  Ländern  haben  die  Menschen 
von  den  Mormonen    gehört  oder  gelesen.    Gewiß    haben  die  Feinde  unsrer 
Kirche  viel  Schlechtes  über  uns  verbreitet,  aber  auch  auf  diesem  Wege  ist  die 
Welt  auf  die  Kirche  Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  aufmerksam 
geworden  und  hat  von  ihrer  Botschaft  gehört,  daß  die  Himmel  sich  wieder 
geöffnet  haben  und  Gott  zu  Joseph  Smith  gesprochen  hat. 

Presse  und  Rundfunk 
Dann  haben  wir  gelegentlich  auch  die  Vergünstigung,  die  Presse  benützen  zu 
dürfen.  Wir  haben  den  Fernsprecher  gehabt,  den  Telegraph,  in  neurer  Zeit 
den  Rundfunk,  und  zweimal  im  Jahre  erhalten  wir  die  Gelegenheit,  auf  die- 
sem Wege  unsre  Botschaft  an  die  Welt  zu  richten.  Jeden  Sonntag  sendet  der 
Tabernakelchor  eine  musikalische  und  gesangliche  Veranstaltung  —  glauben 
Sie  nicht,  daß  auch  dadurch  das  Evangelium  verkündigt  wird? 
Was  der  Herr  noch  alles  wegen  der  Voraussage,  daß  das  Evangelium  vom  Reich 
in  der  ganzen  Welt  zu  einem  Zeugnis  verkündigt  werden  soll,  in  Seinen  Dienst 
stellen  wird,  weiß  ich  natürlich  nicht;  so  viel  aber  weiß  ich,  daß  Er  viele  Mittel 
und  Wege  benützen  wird,  um  Seine  Profezeiungen  zu  erfüllen;  so  möge  dies 
denn  genügen,  soweit  die  Botschaft  der  Missionare  in  Frage  kommt. 
Hier  in  diesem  Gebäude  haben  wir  heute  abend  Menschen  aus  allen  Teilen 
der  Welt,  wo  sie  oder  ihre  Vorfahren  das  Evangelium  gehört  haben.  Viele 
sind  in  diese  Kirche  gekommen,  weil  sie  etwas  vom  Evangelium  gelesen  oder 
gehört  haben  in  einem  Lande,  wo  im  Umkreise  von  tausend  Meilen  nicht 
ein   Missionar  zu  finden  war. 

Macht  der  Missionare 
Hier  ist  noch  etwas,  was  wir  vielleicht  oft  übersehen,  und  ich  bin  sicher,  daß 
es  unsre  Missionare  oft  unbeachtet  lassen.  Wir  sind  uns  zu  wenig  bewußt 
gewesen,  daß  unsre  Missionare  die  Macht  haben,  ihr  Zeugnis  gegen  die  Welt 
zu  versiegeln,  auf  daß  es  am  Tage  des  Gerichtes  gegen  sie  stehe.  In  diesem 
Zusammenhang  möchte  ich  eine  oder  zwei  Stellen  aus  den  Heiligen  Schriften 
vorlesen,  die  erste  aus  dem  Buch  der  Lehre  und  Bündnisse.  (Siehe  LuB.  1  : 7-8) 
Jawohl,  sie  haben  diese  Macht;  und  wenn  sie  vor  die  Menschen  treten  und 
Zeugnis  geben  für  die  Wiederherstellung  des  Evangeliums  und  die  göttliche 
Berufung  Joseph  Smiths,  die  Leute  weigern  sich,  dieses  Zeugnis  zu  hören, 
dann  wird  das  Zeugnis  der  Ältesten  gegen  die  Widerspenstigen  im  Himmel 
versiegelt. 

Hier  eine  weitere   Stelle,   aus   dem    75.  Abschnitt   in    Lehre   und   Bündnisse, 
Verse  19  bis  21.  (Bitte,  nachlesen!) 

Zwei  Zwecke 
Wenn  immer  ich   ins   Missionsfeld   gehe,   versuche   ich,   den   Missionaren   ein- 
zuprägen,  daß   sie   aus    zwei  Gründen   ausgesandt   wurden,   erstens    um   das 
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zerstreute  Haus  Israel  zu  sammeln,  und  zweitens,  um  alle  andern  ohne 
Entschuldigung  zu  lassen;  es  ist  aher  in  vielen  Fallen  sehr  schwer,  dies  in 
die  Herzen  und  Köpfe  mancher  Missionare  einzuprägen. 

Ich  habe  Ihnen  vorher  aus  dem  Abschnitt  88  die  Verse  80  bis  82  vorgelesen; 
ich  hätte  Ihnen  auch  den  folgenden  vorlesen  sollen.  (Siehe  Luß.  88:84) 

Zum  letzten  Male 
In  verschiedenen  Seiner  Offenbarungen  spricht  der  Herr  davon,  daß  die 
Missionare  zum  letzten  Male  ausgesandt  werden  sollen  —  womit  natürlich 
gemeint  ist,  daß  dies  die  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten  ist.  Das  Evange- 
lium ist  zum  letzten  Male  wiederhergestellt  worden.  Es  wird  nie  mehr  von 
der  Erde  weggenommen  werden,  und  die  Missionare  sind  zum  letzten  Male 
ausgesandt,  um  dieses  Evangelium  der  Welt  zu  verkündigen. 
Die  Welt  hat  diese  Botschaft  verworfen,  und  im  Abschnitt  133  der  Lehre 
und  Bündnisse  hat  der  Herr  etwas  sehr  Bedeutungsvolles  gesagt.  (Siehe 
LuB.  133:64-73) 

Zeugnis  der  Zerstörung 
Ich  habe  Ihnen  dies  vorgelesen,  um  zu  zeigen,  mit  welcher  Vollmacht  die 
Missionare  in  die  Welt  hinausziehen,  um  das  Evangelium  zu  predigen.  Ihrem 
Zeugnis  soll  das  Zeugnis  der  Erdbeben  und  der  Zerstörung  folgen.  Ich  werde 
hierüber  später  noch  ausführlicher  auf  das  zu  sprechen  kommen.  Hier  will 
ich  vor  allem  die  angekündigte  Frage  beantworten:  „Warum  kommt  Ver- 
nichtung über  die  Bösen?"  Die  Heiligen  Schriften  sagen  es.  (1.  Mose  6  :  12,  13) 
Halten  Sie  dies  einen  Augenblick  fest.  Der  Herr  sagte,  Er  werde  das  Um. 
In  den  Kapiteln  18  und  19  des  1.  Buches  Mose  lesen  Sie  die  Geschichte  von 
der  Unterredung  des  Herrn  mit  Abraham  wegen  der  beiden  schrecklich  ver- 
dorbenen Städte  Sodom  und  Gomorrha.  Der  Herr  sagte  zu  Abraham: 

Ich  werde  diese  Städte  wegen  ihrer  Gottlosigkeit  vernichten. 
Darauf  fing  Abraham  an,  mit  dem  Herrn  zu  rechten: 

Wenn  sich  dort  fünfzig  Gerechte  finden,  wirst  du  um  ihrer  willen  die  Stadt 
verschonen? 

Aber  er  vermochte  nicht  einmal  fünf  Gerechte  zu  finden,  und  so  ließ  der  Herr 
Fevier  und  Schwefel  über  die  Städte  regnen,  nachdem  Lot  und  seine  nächsten 
Angehörigen  sich  aus  ihnen  entfernt  hatten.  Der  Herr  sagte,  er  werde  sie 
vernichten,  und  die  Heilige  Schrift  sagt,  Er  habe  es  getan. 

Verheißung  an  Abraham 
Lassen  Sie  mich  auch  dieses  lesen,  es  steht  im  15.  Kapitel  des  ersten  Buches 
Mose,  und  ich  werde  mit  dem  13.  Vers  beginnen.  (Bitte,  nachlesen!) 
Nachdem  Israel  aus  Ägypten  weggezogen,  gab  der  Herr  dem  Profeten  Mose 
und  noch  mehr  nach  ihm  Josua  ein  Gebot,  alle  diese  Völker  zu  vernichten  — 
sie  zu  vertilgen  vom  Erdboden.  Die  Heilige  Schrift  sagt  uns,  daß  der  Herr 
dies  getan  hat. 

Sie  wissen,  daß  wir  etliche  sehr,  sehr  kluge  Männer  unter  uns  haben,  sehr 
fromme,  sehr  gnädige  Männer,  erfüllt  von  aller  Barmherzigkeit  der  Welt, 
und  diese  können  nicht  glauben,  daß  Gott  je  irgend  etwas  Derartiges  befohlen 
habe.  Ihrer  Meinung  nach  ist  der  Gottesbegriff  etwas,  was  sich  allmählich 
entwickelt.  Ich  werde  Ihnen  gleich  etwas  mehr  darüber  vorlesen.  Jawohl,  an 
Gott  zu  glauben,  ist  ein  fortschreitender  Gedanke,  und  diese  klugen  Männer 
lehren,  der  Gott  des  Alten  Testamentes  sei  ein  von  Menschen  gemachter 
Gott  gewesen,  und  deshalb  müsse  auch  der  Gott  unsrer  Zeit  von  Menschen 
gemacht  worden  sein.  Wir  sind  ja  so  viel  klüger  und  haben  einen  so  viel  höheru 
Gottesbegriff  als  jene  armen  Menschen  vor  alters.  Wir  haben  heutzutage 
Männer  in  der  Kirche  —  und  sie  lehren  sogar  in  der  Kirche  — ,  die  eine  solch 
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unwürdige  Ansicht  vertreten,  und  die  sagen,  sie  könnten  den  Gott  des  Alten 
Testamentes  nicht  anerkennen. 

Jesus  zerstörte  Städte 
Wenn  Sie  das  9.  Kapitel  im  3.  Buch  Nephi  im  Buche  Mormon  aufschlagen 
wollen,  werden  Sie  folgenden  Bericht  darüber  finden,  daß  Jesus  Städte  ver- 
nichtet hat.  (3.  Nephi  9  : 1—6) 

Die  Kritiker  des  Herrn 

Und  so  geht  es  weiter,  und  es  war  Jesus  Christus,  der  gesprochen  hat! 
Diese  guten,  klugen  Männer  von  heute  können  den  Gott  Israels  nicht  ver- 
stehen, und  so  hegen  sie  den  Gedanken  von  einem  fortschreitenden  Gott, 
denn  sie  sagen,  wir  sind  fortgeschritten,  und  grade  wie  wir  allmählich  ein 
wenig  klüger  werden,  so  wird  auch  unser  Gott  allmählich  klüger  und  gnädiger. 
Ich  will  diesen  Kritikern  des  Herrn  antworten.  Ich  habe  hier  ein  Buch  — ■ 
ich  werde  Ihnen  seinen  Titel  nicht  verraten,  denn  es  ist  nicht  ein  Buch,  das  ich 
Ihnen  empfehlen  kann  — ,  das  von  einem  Professor  einer  der  angesehensten 
Universitäten  Amerikas  geschrieben  wurde,  ich  glaube  sogar  von  einem  Theo- 
logen, doch  bin  ich  dessen  nicht  sicher.  Ich  weiß  nicht,  ob  ich  es  wagen  darf, 
Ibnen  die  Überschrift  des  Kapitels  zu  nennen,  aus  dem  ich  das  folgende 
anführe,  denn  ich  fürchte,  Sie  werden  dann  herausfinden,  welches  Buch  es  ist, 
and  werden  es  sich  dann  verschaffen,  und  dies  halte  ich  für  eine  schimpfliche 
Sache.  Nun,  hier  sei  das  Kapitel  gleichwohl  genannt;  es  heißt:  „Wie  die  Götter 
sich  wandeln." 

Dieser  Schreiber  erzählt  uns,  wie  sich  das  Wesen  der  Götter  verändert,  und 
wie  sich  der  Gottesgedanke  im  Laufe  der  Jahrtausende  wandelte,  bis  die 
freute  heute  einen  Gott  haben,  der  gnädig  und  freundlich  ist.  Das  letzte  Kapitel 
dieses  Buches  —  ich  fürchte,  ich  verrate  zuviel  - —  behandelt  den  Tod  der 
Götter.  Wir  sind  nun  so  klug  geworden  und  wir  wissen  jetzt  so  viel,  daß  wir 
keinen  Gott  mehr  nötig  haben.  Darin  besteht  der  eigentliche  Inhalt  dieses 
Buches.  Über  das  Kapitel  setzt  er  einen  poetischen  Erguß,  „Träume  und 
Schäume",  dessen  Verfasser  es  ebenfalls  nicht  verdient,  daß  man  ihn  nennt, 
worin  aber  ungefähr  folgende  Gedanken  zum  Ausdruck  kommen: 

Wie  die  Stirn  des  Menschen  breiter  wird, 

so  erweitert  sich  sein  Glaube; 

und  seine  Götter  gestaltet  er  nach  seinem  Ebenbild. 

sie  spiegeln  seine  Taten. 

Und  er  kleidet  sie  in  Schönheit  und  in  Donner, 

hüllt  sie  in  Musik  und  Feuer 

und  sieht  nicht,  wenn  er  vor  ihrem  Altar  kniet. 

daß  er  nur  sein  eigen  Wunschbild  ehrt. 

Götter,  die  sich  ändern 

Verstehen  Sie  das?  So  macht  sich  also  der  Mensch  seinen  eigenen  Gott,  und 
ich  glaube,  es  steht  in  demselben  Buch  geschrieben,  oder  ich  habe  es  auch 
an  andrer  Stelle  gelesen  —  diesen  so  unvergleichlich  „geistreichen"  Ausspruch, 
der  die  Philosophie  unsrer  Zeit  so  treffend  kennzeichnet  —  „Der  Mensch  hat 
Gott  in  seinem  Ebenbilde  erschaffen."  Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  die  heutige 
Welt  diese  Lebensanschauung  lehrt.  Sie  ist  in  unsern  Schulen  zu  finden.  Dieser 
Schreiber  sagt:  „Die  Lebenskraft  der  Götter  zeigt  sich  besonders  in  ihrer 
Fähigkeit,  sich  zu  wandeln." 

In  Abschnitt  20  der  Lehre  und  Bündnisse  und  auch  in  andern  Stellen  sagt 
der  Herr,  „daß  er  gestern,  heute  und  in  Ewigkeit  derselbe  Gott  ist". 
(LuB.  20  :  12)  Aber  diese  neunmalklugen  Männer  wollen  dies  nicht  wahrhaben. 
Hier  noch    etwas  aus  dem  erwähnten  Buche:    „Sie,  die  Götter,   ziehen  ihre 
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Eigenschaften  aus  den  tief  im  Leben  ihrer  Völker  liegenden  Wurzeln.  Als 
die  allerhöchsten  Glieder  ihres  Gemeinwesens  —  höher  als  die  Stammes- 
häuptlinge —  tragen  sie  die  schwere  Verantwortlichkeit  für  die  Wohlfahrt 
des  Stammes.  So  eng  sind  diese  Götter  mit  den  Menschen  verbunden,  die 
ihnen  dienen,  daß  jede  Gruppe  ihre  Götter  mit  ihrem  eigenen  kulturellen 
Stempel  versieht.  Linie  um  Linie  widerspiegelt  ihr  Wesen  die  Freuden  und 
Leiden,  die  Siege  und  Niederlagen,  die  Träume  und  Enttäuschungen  derer, 
die  ihnen  vertrauen.  Alle  bedeutungsvollen  Änderungen  in  der  ruhelosen 
menschlichen  Entwicklung  erscheinen  wieder  im  Leben  ihrer  Götter.  Solange 
sie  am  Leben  sind,  nehmen  sie  immer  wieder  neue  Formen  an,  aber  mit  dem 
Vorteil  gegenüber  ihren  sterblichen  Verehrern,  daß  sie  zur  unsichtbaren  Welt 
gehören  und  sich  deshalb  ohne  die  Beschränkungen  menschlicher  Bedürfnisse 
entwickeln  können.  .  .  ." 

„Die  großen  persönlichen  Götter  sind  im  Laufe  der  Jahrhunderte  entsprechend 
den  Fortschritten  ihrer  Völker  immer  sittlicher  geworden.  Kein  Gott  könnte 
seine  Stellung  für  längere  Zeit  beibehalten,  wenn  er  tiefer  stände  als  die  sitt- 
lichen Hochziele  seiner  Anbeter.  Nur  selten  sterben  Götter,  weil  die  Menschen 
sie  an  Sittlichkeit  überholen.  Sie  passen  sich  einfach  den  wandelnden  Hoch- 
zielen einer  neuen  Zeit  an.  So  sehen  wir  denn  zu  verschiedenen  geschichtlichen 
Zeiten  eine  überraschende  Verwandlung  im  Charakter  mancher  Götter.  Alle 
die  überragenden,  persönlichen  Götter  müssen  sich  sittlich  beständig  vervoll- 
kommnen. .  .  ." 

„Erfolgreiche  Profeten  sind  die  großen  Künstler  in  der  Verwandlung  ihrer 
Götter;  sie  kommen  in  Zeiten  der  gesellschaftlichen  Unordnung,  wenn  alte 
Sicherheiten  zerbröckeln  und  die  ausgefahrenen  Gleise  angesichts  neuer 
Fragen  und  Aufgaben  nutzlos  werden  —  dann  zeigen  diese  großen  Weisen 
einen  neuen  Weg  zur  Seligkeit  auf,  und  die  Götter,  die  daran  gewöhnt  sind, 
die  Bürde  ihrer  Gläubigen  zu  tragen,  nehmen  den  Charakter  an,  den  die 
neue  Aufgabe  verlangt." 

Spricht  offen 
Ich  brauche  nicht  weiterzulesen.  Sie  werden  bereits  einen  Begriff  vom  Geist 
unsrer  Zeit  bekommen  haben.  Dieser  Mann  macht  den  Gottesglauben  lächer- 
lich. Gott  ist  Menschenwerk,  und  deshalb  bedürfen  wir  seiner  in  unsrer  auf- 
geklärten Zeit  nicht  mehr.  Wir  haben  jetzt  eine  so  wunderbar  fortgeschrittene 
Zivilisation  —  die  heute  leider  in  Stücke  zerschlagen  wird! 
Ich  will  offen  zu  Ihnen  sprechen  und  jetzt  etwas  aus  einem  Buche  anführen, 
das  ein  Mann  geschrieben  hat,  der  zu  unsrer  Kirche  gehört,  ein  Erzieher: 
„Nehmen  wir  z.B.  den  Gottesbegriff.  Haben  wir  nicht  alle  gefühlt,  wie 
unvereinbar  eine  Reihe  von  Geschehnissen  ist,  in  denen  Jahwe  vor- 
kommt, mit  der  Vorstellung,  die  Jesus  von  Gott,  dem  Vater,  hatte? 
Beachten  Sie  einmal  die  Berichte  von  der  Eroberung  des  Westjordan- 
landes in  den  ersten  zehn  Kapiteln  des  Buches  Josua!  Im  10.  Kapitel 
wiederholt  sich  siebenmal  die  furchtbare  Feststellung:    »Also   schlug 
Josua  alles  Land  auf  dem  Gebirge  und  gegen  Mittag  und  in  den  Grün- 
den und  an  den  Abhängen  mit  allen  ihren  Königen  und  ließ  niemanden 
übrigbleiben  und  verbannte  alles,  was  Odem  hatte,  wie  der  Herr,  der 
Gott  Israels,  geboten  hatte.« 

Eine  gewisse  Art  kalten,  verstandesmäßigen  Denkens  könnte  sich 
vielleicht  mit  einer  solchen  Menschenschlächterei  im  großen  abfinden, 
wenn  aber  der  Geschichtsschreiber  für  all  dieses  gnadenlose  Abschlach- 
ten  Gott   verantwortlich  macht,   so   braucht   der  Leser  kein   gefühls- 
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duseliger  Narr  zu  sein,  wenn  ihn  hei  einer  solchen  Beschuldigung  das 
Gefühl  des  Schreckens  und  des  Ahscheus  üherkommt.  Auch  sollte  man 
ihn  nicht  als  Ketzer  hetrachten,  wenn  er  zu  dem  Urteil  gelangt,  daß  der 
Jahwe  des  Buches  Josua  nicht  der  Gottvater  Christi  ist." 

Derselbe  Geist 

Ist  dieses  Geschreihsel  nicht  desselben  Geistes  Kind  wie  das  des  vorher  an- 
geführten Verfassers?  Hier  noch  mehr  aus  seinem  Buche: 

„Welchen  Maßstab  soll  man  nun  hier  anlegen?  Sicherlich  doch  nur  den, 
welchen  Christius  hatte,  also  den  Begriff  eines  göttlichen  Vaters.  Ein 
Vater,  seihst  ein  nur  durchschnittlicher  irdischer  Vater  hätte  nie  und 


Die  Präsidentin  aller  FrauenhiHsvereinigungen  Belle  S.  Spafford  (ganz  rechts)  mit  Sdiw.  Johnson 
und  Schw.  Dyer  anläßlich  ihres  letzten  Deutschland-Besuchs 


nimmer  ein  solches  Gemetzel  im  großen  gebieten  können.  Wieviel 
weniger  ein  himmlischer  Vater!  So  nehmen  wir  uns  den  Gott  Jesu 
Christi,  den  Himmlischen  Vater  zum  Vorbild  und  Maßstab,  und  nicht 
den  Gott  Josuas.  Nun  könnte  da  ein  gescheiter  Schüler  hier  einwerfen: 
»Ja,  ist  denn  aber  Gott  nicht  derselbe  in  allen  Zeitaltern?«  Ohne  die 
theologische  Seite  dieses  Gegenstandes  anzuschneiden  —  die  von  der 
sich  entwickelnden  Gottheit  —  können  wir,  nur  um  einmal  weiter- 
zukommen, jenem  Einwand  zustimmen.  Damit  soll  aber  durchaus  nicht 
gesagt  sein,  daß  die  menschlichen  Vorstellungen  und  Begriffe  von  einem 
Gott  zu  allen  Zeiten  dieselben  sind.  Diese  Begriffe  sind  beträchtlichen 
Wandlungen  unterzogen,  wie  wir  dies  schon  innerhalb  der  alttestament- 
lichen  Zeiten  feststellen  können,  oder  wie  sich  die  Vorstellung  von 
einem  alttestamentlichen  Stammesgott  zum  Vater  der  Menschheit  im 
Neuen  Testament  gewandelt  hat. 
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So  bietet  sich  uns  dieser  Gedanke  von  der  Entwicklungsfähigkeit  des 
menschlichen  Gottesbegriffes  grade  zur  Lösung  dieses  gewaltigen  alt- 
testamentlichen  Gottesproblems  dar  —  und  warum  sollten  wir  nicht 
Gebrauch  machen  von  ihm?" 

Ein  Mensch  mit  solchen  Ansichten  glaubt  gewiß  nicht  an  die  göttliche  Er- 
leuchtung der  alten  Profeten.  Er  behauptet  unverfroren,  der  Gott  des  Alten 
Testamentes  sei  nicht  der  des  Neuen.  Möchten  Sie,  daß  ein  solcher  Mensch 
Ihre  Kinder  belehrt  und  ihren  Glauben  an  die  Offenbarungen  Gottes  zer- 
stört? Wenn  das  Alte  Testament  nicht  wahr  ist;  wenn  jene  alten  Seher  irre- 
geleitet wurden  und  der  von  ihnen  geglaubte  Gottesbegriff  Menschenwerk 
war,  dann  müssen  wir  auch  das  aufgeben,  was  im  Neuen  Testament  steht, 
denn  unser  Herr  anerkannte  das  Alte  sogar  in  solchen  Punkten  wie  dem  hier 
in  Frage  stehenden.  Glauben  Sie,  daß  der  Gott  des  Alten  Testamentes  nur 
„ein  Stammesgott"  war,  also  nur  die  Schöpfung  der  Einbildungskraft  der 
Profeten  jener  Zeit? 

Bosheit  der  Welt 

Als  ich  beim  Ausbruch  des  zweiten  Weltkrieges  von  Europa  zurückkehrte, 
wurde  ich  gebeten,  vor  den  „Söhnen  der  Pioniere"  in  der  Salzseestadt  zu 
sprechen.  In  meinen  Ausführungen  sagte  ich,  die  gegenwärtigen  Schwierig- 
keiten in  Europa  seien  die  Folge  von  Gottlosigkeit  und  Bosheit,  und  wir  in 
den  Vereinigten  Staaten  seien  genau  so  boshaft  und  gottlos  und  würden 
deshalb  den  Strafgerichten  ebenfalls  nicht  entrinnen  können.  Das  war  im 
Januar  1940.  Einer  unsrer  klugen  Männer,  der  viel  mehr  weiß,  als  ich  je  zu 
wissen  hoffen  darf,  glaubte,  mir  einen  Verweis  erteilen  zu  müssen.  Ich  hoffe, 
er  ist  heute  abend  unter  uns.  Ich  weiß  nicht,  wer  er  ist.  In  einem  Brief  an  einen 
andern  Bruder  tadelte  er,  was  ich  gesagt  hatte.  Dieser  andre  Bruder  sandte 
mir  die  Abschrift  seines  Briefes  mit  allem,  nur  nicht  mit  dem  Namen.  Ich 
möchte  hier  einen  Teil  dieses  Briefes  vorlesen.  Der  Mann  schreibt: 

Es  scheint  mir  an  der  Zeit  zu  sein,  daß  alle  Prediger  und  Lehrer  der 
Heiligen  der  Letzten  Tage  lernen  sollten,  daß  Jesus  Christus  ein  Mann 
des  Friedens  und  Sein  Vater  ein  liebevoller  Gott  gewesen  ist. 
Ich  werde  meine  Studenten  immer  lehren,  daß  Profezeiungen  auf 
gewisse  Voraussetzungen  bedingt  sind  (wie  uns  die  Bücher  Jeremia  und 
Jona  lehren),  daß  wir  unsern  freien  Willen  haben  und  daß  menschliche 
Wesen  die  Fähigkeit  besitzen,  eine  gerechte  und  friedliche  Gesellschafts- 
ordnung herbeizuführen.  Ich  versuche,  meine  Schüler  zu  lehren,  daß 
das  Evangelium  in  den  Tagen  Jesu  eine  frohe  Botschaft  war  und  daß 
es  dies  auch  heute  noch  ist.  Wir  haben  die  alte  Schwarzseherei  und 
theologische  Verdammungswut  eines  Calvin  mit  seiner  unabänderlichen 
Vorherbestimmung  für  den  einzelnen  Menschen  verworfen,  aber  leider 
gibt  es  noch  immer  viele  Menschen,  die  an  dieser  Lehre  des  Teufels 
festhalten,  wenigstens  soweit  es  das  Schicksal  ganzer  Völker  betrifft. 
Ich  verabscheue  solche  Lehren.  Der  Gott,  den  ich  verehre,  sendet  nicht 
Tod  und  Verderben  über  Frauen  und  Kinder  in  Finnland,  Polen, 
Deutschland  und  China.  Ich  verabscheue  nicht  nur  solche  Lehren,  son- 
dern ich  tue  auch  mein  Bestes,  um  sie  von  meinen  Studenten  fernzu- 
halten. Soweit  es  mich  persönlich  betrifft,  halte  ich  Gott  außerhalb  des 
gegenwärtigen  Krieges,  wie  auch  aller  Kriege  in  der  Vergangenheit. 
Ich  glaube  nicht,  daß  Gott  irgend  etwas  damit  zu  tun  hat.  Der  Gott, 
den  ich  anbete,  „beschließt"  nicht  Tod  und  Verderben  über  Farmer 
und  Handwerker  in  Finnland,  Rußland  oder  England  ohne  Rücksicht 
darauf,  wer  „gesündigt"  hat.  Kurz  gesagt:  ich  lehne  es  ab,  den  Gott, 
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den  ich  verehre,  mit  diesem  blutigen  Abschlachten  in  Zusammenhang 
zu  hringeu. 

Ich  schreibe  Ihnen  dies  als  den  Ausdruck  meiner  Gefühle,  die  über  mich 
kamen,  als  ich  in  den  DESERET  NEWS  las,  daß  auch  für  Amerika  ein 
Krieg  vorhergesagt  wurde  und  daß  das  Unheil,  das  die  kleinen  Völker 
in  Europa  betroffen,  auf  der  Grundlage  von  „Sünde"  und  des  „Willens 
Gottes"  erklärt  werden  müsse. 

„Lehren  des  Teufels" 
Hiernach  wären  also  das,  was  der  Herr  über  die  verdorbenen  Städte  Sodom 
und  Gomorrha  und  über  die  nephitischen  Städte  Zarahemla  und  Moronihah 
gebracht,  „Lehren  des  Teufels"  —  aber  ich  halte  trotzdem  daran  fest,  und 
auch  der  Herr  tut  es,  so  daß  wir  also  beide  die  „Lehren  des  Teufels  lehren". 
Sagte  nicht  der  Herr  zu  Abraham:  „Ich  werde  diese  beiden  Städte  vernichten"? 
Sagte  Er  nicht,  als  Er  von  den  nephitischen  Städten  sprach:  „Siehe,  jene 
große  Stadt  Zarahemla  und  deren  Bewohner  habe  ich  mit  Feuer  verbrannt"? 
..Jene  große  Stadt  Moronihah  habe  ich  mit  Erde  bedeckt  und  ihre  Einwohner 
auch,  um  ihre  Sünden  und  Greuel  vor  meinem  Angesicht  zu  verbergen,  damit 
das  Blut  der  Profeten  und  Heiligen  nicht  mehr  wider  sie  zu  mir  empor- 
steige"? Und  sagte  Er  nicht  Gleiches  oder  Ähnliches  von  zahllosen  andern 
Städten?  (3.  Nephi  Kap.  9).  Hat  Er  diese  Dinge  gesagt  oder  nicht?  Waren  nun 
z.  B.  in  Sodom  und  Gomorrha  irgendwelche  Kinder?  Worin  liegt  der  Unter- 
schied, ob  der  Herr  eine  Stadt  durch  Feuer,  durch  Wasser,  durch  ein  Erdbeben 
oder  durch  ein  feindliches  Heer  zerstört?  Ruft  es  in  uns  ein  Gefühl  des 
Schreckens  und  Abscheus,  wenn  wir  lesen,  daß  Mose  in  Josua  und  Samuel  die 
Heerscharen  des  Herrn  ausgesandt  haben,  um  die  gottlosen  Einwohner  von 
Städten  zu  vernichten,  wogegen  wir  mit  vollkommener  Ruhe  den  Bericht 
darüber  lesen,  wie  eine  verdorbene  Stadt  mit  all  ihren  Bewohnern  von  den 
Tiefen  des  Meeres  verschlungen  wurde,  weil  Jesus  es  getan  hat?  Wenn  wir 
ein  solches  Ereignis  verurteilen,  dann  müssen  wir  auch  alle  andern  verurteilen, 
und  dann  müssen  wir  Jesus  als  Maßstab  und  Richtschnur  ebenso  verwerfen 
wie  Jehova  (Jesus)  im  Alten  Testament!  Ist  dies  nicht  so?  Antworten  Sie  mir! 

Präsident  Taylor  angeführt 
Ich  möchte  Ihnen  nun  vorlesen,  was  Präsident  John  Taylor  über  das  Erschla- 
gen der  Bösen  gesagt  hat.  (Lesen  Sie  5.  Mose  13  :6 — 10) 

Hier  wird  also  festgestellt,  daß  wenn  Bruder,  Sohn,  Frau  oder  irgend  jemand 
dich  von  Gott  abbringen  möchte,  du  sie  vernichten  sollst.  Und  weshalb?  Weil 
sie  ihr  ewiges  Dasein  aus  dem  Auge  verlieren,  sich  selbst  verderben  und 
Jammer  und  Elend  auf  ihre  Nachkommen  bringen,  wenn  sie  Gott  vergessen 
und  verlassen.  Deshalb  wurden  die  Bewohner  der  vorsintflutlichen  Welt  und 
die  der  Städte  Sodom  und  Gomorrha  vernichtet,  denn  es  war  besser  für  sie, 
zu  sterben  und  so  ihres  freien  Willens  beraubt  zu  werden,  als  diesen  zu  miß- 
brauchen und  Unheil  über  Millionen  Ungeborner  zu  bringen. 

Ein  gnädiger  Gott 
Klingt  das  schrecklich?  Der  Herr  ist  immer  gnädig  —  und  ist  es  nicht  eine 
barmherzige  Maßnahme,  die  Widersetzlichen  zu  beseitigen,  solche,  die  durch 
Sünde  mit  Krankheit,  Verderben  und  Unrat  erfüllt  wurden,  ist  es  nicht  besser, 
so  frage  ich,  wenn  sie  sich  gänzlich  von  Gott  abgewandt,  und  wenn  sie  ihre 
Nachkommenschaft  in  allen  Übeln  unterweisen,  die  sie  selbst  kennen  —  tut 
der  Herr  dann  nicht  besser,  sie  vom  Angesicht  der  Erde  wegzuraffen,  damit 
sie  nicht  auch  noch  kommende  Geschlechter  anstecken,  verseuchen  und  ins 
ewige  Verderben  führen?  Wir  sind  hier  in  dieser  Welt  eine  kurze  Zeit,  um 
Erfahrungen  zu  sammeln.  Was  sind  schließlich  Leben  und  Tod?  Wir  werden 
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hier  die  Gebote  Gottes  gelehrt;  wir  sind  hier,  um  geprüft  und  erprobt  zu 
werden,  damit  wir  zeigen  können,  aus  welchem  Stoff  wir  gemacht  sind.  Und 
hier  haben  wir  ein  empörerisches  Volk,  voller  Bosheit  und  Verderbtheit  — sollte 
ihnen  gestattet  werden,  noch  ungeborne  Geschlechter  zu  verderben,  die  zu 
ihrer  Nachkommenschaft  gehören  würden?  Sollte  ihnen  gestattet  sein,  ihre 
Nachkommen  der  größten  Gabe  Gottes  zu  berauben,  des  ewigen  Lebens?  Ist 
es  nicht  besser,  die  Gottlosen  hinwegzuraffen,  die  Erde  zu  reinigen,  als  Millio- 
nen von  Seelen  dem  Reiche  Gottes  auszuschließen  und  dem  ewigen  Verderben 
anheimzugeben?  Indem  Gott  die  Bösen  vernichtet,  ist  Er  sowohl  ihnen  wie 
den  ungebornen  Geschlechtern  gnädig. 


BOTSCHAFT  DER  GENEALOGIE 


Verwandtschaft  der  Geister 

Von  Präsident  Stephen  L.  Richards, 
Erstem  Ratgeber  in  der  Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche 

ir 

(Rundfunkansprache  im  Programm  „Die  Kirche  im  Rundfunk",  8.  April  1951,  anläßlich 
der  121.  Jährlichen  Generalkonferenz  der  Kirche  im  Tabernakel  in  der  Salzseestadt) 


* 


Wer  eingeladen  wird,  am  Programm 
„Die  Kirche  im  Rundfunk"  mitzu- 
wirken, übernimmt  eine  große  Ver- 
antwortlichkeit. Dieses  Programm 
möchte  eine  Art  Gottesdienst  sein, 
eine  Einladung  an  die  ganze  Nation, 
ihre  weltlichen  Angelegenheiten  für 
kurze  Zeit  zu  vergessen  und  sich  in 
einer  Stunde  der  innern  Sammlung 
im  Geiste  zu  vereinigen,  um  über  die 
Wege  Gottes  nachzudenken.  Eine 
solche  gottgläubige  Veranstaltung  an- 
zuregen und  wenn  möglich  zu   stär- 


ken, ist  eine  Aufgabe,  an  die  ich  nur 
im  Geiste  tiefster  Demut  herantre- 
ten kann,  bin  ich  mir  doch  der  Tat- 
sache bewußt,  daß  wir  bei  einer  sol- 
chen Feier  uns  nicht  so  sehr  an  den 
Verstand  als  vielmehr  an  den  Geist 
und  ans  Gemüt  unsrer  Hörer  wen- 
den müssen,  um  ihre  Seele  mit  gött- 
licher Andacht  und  Ehrfurcht  zu  er- 
füllen. 

Wenn  Sie  und  ich,  meine  Freunde,  in 
einer  nicht  zu  großen  Versammlung 
beieinander  wären,  dann  würde  meine 
Aufgabe  leichter  sein.  Unsre  Persön- 
lichkeiten würden  aufeinander  wir- 
ken, wir  würden  das  Gefühl  haben, 
daß  „verwandte  Seelen"  zueinander 
sprechen,  und  vielleicht  würde  sich 
aus  dieser  Tatsache  eine  gewisse  Ge- 
meinschaft unsrer  Zwecke  und  Ziele 
ergeben. 
Wir  sind  alle  buchstäbliche  Kinder 
Gottes 
Gewiß  hat  auch  das  gesprochene  Wort 
seinen  berechtigten,  in  der  Tat  seinen 
sehr  wichtigen  Platz  in  einem  sol- 
chen Gottesdienst.  Ich  zweifle  indes- 
sen daran,  daß  es  irgend  etwas  gibt, 
was    mehr    zu    unsrer    geistigen    Er- 
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hebung  beiträgt,  als  das  Gefühl  und 
die  Anregungen,  die  aus  der  Ver- 
wandtschaft der  Geister  fließen. 
Ich  glaube,  daß  dies  dem  Willen 
Gottes  entspricht.  Wir  sind  alle  Seine 
geistigen  Kinder  aus  einem  vorirdi- 
schen Leben.  Wir  kommen  auf  die 
Erde,  um  eine  irdische  Wohnstätte 
für  unsern  Geist  zu  erhalten.  In  un- 
serm  vorirdischen  Dasein  waren  wir 
ausgesprochene  Geistwesen.  In  die- 
sem irdischen  Leben  sind  wir  bis  zu 
einem  hohen  Maße  Geschöpfe  unsrer 
Umgebung,  aber  die  Spuren  unsrer 
geistigen  Herkunft  verlieren  wir  nie 
ganz.        4 

In  der  Heiligen  Schrift  wird  uns  ge- 
sagt, daß  der  Geist  Gottes  mit  den 
Menschen  rechte,  und  der  Menschen- 
geist geht  auf  diese  Einwirkungen 
ein,  soweit  seine  Empfänglichkeit  und 
Empfindung  nicht  durch  Sünde  und 
Gesetzesübertretung  beeinträchtigt 
oder  gar  getötet  wurde.  Es  ist  zwei- 
felhaft, meine  Brüder  und  Schwe- 
stern, ob  es  innerhalb  der  Familie 
unsrer  Himmlischen  Eltern  etwas 
gibt,  das  zu  einer  friedlichen  Gesell- 
schaftsordnung in  der  Welt  unent- 
behrlicher und  lebenswichtiger  ist  als 
die  Anerkennung  und  Anwendung 
dieses  Gedankens  von  der  Verwandt- 
schaft der  Geister. 

Die  Grundlage 
der  menschlichen  Bruderschaft 

Auf  dieser  Erkenntnis  beruht  die 
geistige  Bruderschaft  aller  Menschen. 
Mir  fiel  es  immer  schwer,  mir  eine 
Bruderschaft  ohne  eine  Elternschaft 
vorzustellen.  Sicherlich  sollte  es  denen, 
die  einen  Allmächtigen  Gott  als  den 
Schöpfer  des  Weltalls  anerkennen, 
keine  Schwierigkeit  bereiten,  Ihm 
Seine  Stellung  als  Vater  aller  Men- 
schen zuzubilligen.  „Unser  Vater  in 
dem  Himmel"  —  wie  anders  könnte 
Er  unser  Vater  sein,  wenn  nicht  als 
buchstäblicher  Stammvater  unsrer 
Geister?  Der  Erzeuger  dessen,  was 
an  uns  ewig  und  unsterblich  ist? 
Wie  bedauerlich  ist  es,  wenn  der 
Mensch,    diese    seine    ehrenhafte,    ja 


VERZWICKTE  VERWANDT- 
SCHAFTSGRADE 

GREENVILLE  (Tennessee),  2.  2. 
(UP).  Einen  neuen  Rekord  in 
verwickelten  Verwandtschafts- 
verhältnissen stellte  dieser  Tage 
die  24  Jahre  alte  Betty  Lou 
Willis  Earley  auf,  wie  erst  am 
Mittwoch  bekannt  wurde.  Betty 
heiratete  am  Samstag  den 
49  Jahre  alten  Vater  eines  Soh- 
nes und  einer  Tochter,  die  jetzt 
Ehegatte  bzw.  Ehegattin  ihrer 
geschiedenen  Eltern  sind.  Durch 
ihre  Ehe  ist  Betty  damit  die 
Schwiegermutter  ihrer  eigenen 
Eltern. 

Um  das  Spiel  ein  wenig  weiter 
auszuspinnen:  sie  ist  auch  die 
Stiefmutter  ihrer  Stiefmutter 
und  ihres  Stiefvaters  und  die 
Frau  ihres  Stief-Großvaters.  Da- 
mit ist  sie  aber  ihre  eigene  En- 
kelin. Und  wenn  sie  Kinder  be- 
kommt, dann  sind  das  auch 
gleichzeitig  ihre  Urenkel. 

Diskutieren  Sie  das  in  der  Ge- 
nealogie-Klasse und  zeigen  Sie 
die  Zusammenhänge.  Eine  gute 
Übung! 


heilige  Abstammung  vergessend,  Sei- 
nen heiligen  Namen  entweiht  und 
Christus  lästert!  Glauben  Sie,  daß 
ein  Sohn  seinen  Vater  gleichzeitig 
lästern  und  lieben  kann? 
Etliche  mögen  einwenden,  diese  Vor- 
stellung von  der  geistigen  Geburt 
des  Menschen  sei  ihrem  Wesen  nach 
zu  sinnlich  und  setze  eine  Persönlich- 
keit des  Vaters  voraus,  die  im  Wi- 
derspruch stehe  zu  dem  verfeinerten 
und  vergeistigten  Wesen,  das  man 
Ihm  im  allgemeinen  zuschreibt.  Aber 
denken  Sie  nicht,  meine  Freunde,  daß 
wir  uns  mit  Sicherheit  auf  die  Worte 
unsres  Heilandes,  unres  ältesten  Bru- 
ders, und  auf  die  der  Profeten  ver- 
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lassen  können?  Denen,  die  mit  der 
Heiligen  Schrift  bekannt  sind,  brau- 
chen wir  keine  Bibelstellen  anzufüh- 
ren; die  Heilige  Schrift  ist  voll  von 
Hinweisen  auf  die  buchstäbliche  Va- 
terschaft Gottes  und  auf  dessen 
göttliche  Persönlichkeit,  die  allein  der 
biblischen  Behauptung  entspricht,  daß 
der  Mensch  im  Ebenbilde  Gottes  er- 
schaffen sei. 

Die  Persönlichkeit  Gottes 
Vielleicht    hält    niemand    den    Fort- 
schritt der  Menschheit  mehr  zurück; 
vielleicht  hindert  niemand  die  Men- 
schen mehr  in  ihrem  Bestreben,  alle 
mit  dem  Weltfrieden  zusammenhän- 
genden   Fragen    zu    lösen,    als    jene, 
welche  die  Persönlichkeit  Gottes  und 
Seine    geistige    Vaterschaft    leugnen 
und   die  Menschen    in  diesem   Sinne 
belehren  wollen.  Indem  sie  das  tun, 
rauben      sie      dem      Gedanken      der 
menschlichen       Bruderschaft       seine 
stärkste  Kraft,  entkleiden  den  Men- 
schen    seiner     Würde     einer     edlen 
Stammlinie    und    nehmen    ihm    den 
starken    Antrieb,    ein    seiner     gött- 
lichen     Abstammung      ebenbürtiges 
reines  Leben  zu  führen,  um  einmal 
in   die   Gegenwart    seiner   göttlichen 
Eltern  zurückkehren  zu  können.  Ich 
kann  nicht  einsehen,  wie  religiös  ge- 
sinnte Männer  viel  für  unsre    trau- 
rige Welt  tun    können,  so  lange  sie 
nicht  diese  grundlegende  Lehre  von 
der  buchstäblichen  Vaterschaft  Got- 
tes wiederherstellen. 
Ich  gebe  zu,  daß  schon  aus  dem  blo- 
ßen Lehren  und  Erklären  göttlicher 
Eigenschaften  und  besonders  der  im 
Leben  Christi  zum  Ausdruck  gekom- 
menen Tugenden  viel  Gutes  fließen 
kann.     Seine    unvergleichlichen    Be- 
lehrungen müssen  aber  eine  sichere 
Grundlage,  eine  lebendige  Quelle  ha- 
ben, wenn  sie  echt  und  verpflichtend 
sein  sollen.  Können  wir  am  Schreine 
der  Tugenden  anbeten  und  dabei  die 
Persönlichkeit  des  Lehrers  und  Kö- 
nigs leugnen?  Gewiß  ist  der  Heiland 
der  Welt  ein    Lehrer,   ein  Prediger, 
ein  Beschützer    und  noch  manch  an- 


ÜBERTRIEBENER 
AHNENSTOLZ 

Abraham  Lincoln  sagte  zu  die- 
sem Thema:  „Ich  habe  keine 
Ahnung,  wer  mein  Großvater 
war,  aber  es  interessiert  mich 
auch  viel  mehr,  was  aus  seinem 
Enkel  wird." 

Einem  Amerikaner,  der  behaup- 
tete, seine  Ahnen  wären  mit  der 
„Mayflower"  nach  der  Neuen 
Welt  herübergekommen,  erwi- 
derte der  berühmte  Will  Rogers: 
„Meine  erwarteten  die  Ihren  am 
Gestade." 

Auch  in  unsern  Reihen  begegnen 
wir  ab  und  zu  dem  übertriebe- 
nen Ahnenstolz.  Wir  sollten  das 
vermeiden.  Es  widerspricht  der 
Würde  des  Erlösungswerkes! 


dres  gewesen,  vor  allen  Dingen  jedoch 
ist  Er  ein  Schöpfer  und  Gesetzgeber 
und  der  Allerhöchste  Richter  aller 
Menschen.  Er  ist  nicht  nur  ein  Bei- 
spiel des  Rechtes,  sondern  die  Quelle 
und  der  Urheber  des  Rechtes.  Es  gibt 
kein  andres  Recht  als  das,  welches 
Seinem  Gesetz  und  Willen  entspricht. 

Frieden  und  Freude 
durch  den  wahren  Gottesglauben 

Als  höchstes  Gefühl  ist  dem  Men- 
schen das  der  wahren  Freude  be- 
stimmt. „Menschen  sind,  daß  sie 
Freude  haben  können",  heißt  es  im 
Buche  Mormon.  Freude  und  Glück- 
seligkeit stellen  sich  da  ein,  wo  die 
Lebensführung  mit  dem  Gesetz,  dem 
göttlichen  Gesetz,  im  Einklang  steht. 
Das  göttliche  Gesetz  ist  in  seinem  gan- 
zen Ursprung  und  in  seiner  Anwen- 
dung geistiger  Art;  deshalb  sind  auch 
seine  Vorschriften,  Einschränkungen 
und    Belohnungen    geistiger    Natur. 
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Aus  diesem  Grunde  sollten  wir  unsres 
geistigen  Wesens  und  unsrer  Ab- 
stammung von  Gott  stets  bewußt 
bleiben;  nur  dann  können  wir  auf 
ein  friede-  und  freudevolles  Leben 
auf  dieser  Erde  hoffen. 
Dieses  Bewußtsein  können  wir  am 
besten  durch  das  Gebet  und  durch 
Teilnahme  an  kirchlichen  Tätigkeiten 
wachhalten.  Geistige  Gemeinschaft 
ist  zum  geistigen  Wachstum  von  un- 
ermeßlichem Wert.  Häufig  hören  wir 
einen  Menschen  sagen:  „Ich  brauche 
nicht  in  die  Kirche  zu  gehen.  Ich  kann 
draußen,  in  der  freien  Natur,  in  der 
Schöpfung  Gottes,  ebenso  gut  an- 
beten." 

Ein  solcher  Mensch  unterschätzt  den 
Wert  einer  religiösen  Vereinigung, 
der  Gemeinschaft  verwandter  Gei- 
ster und  der  gegenseitigen  Anregung 
und  Beeinflussung  der  Persönlich- 
keiten. Ich  glaube,  daß  die  Menschen 
göttliche  Eigenschaften  besitzen,  die 
aus  ihrer  Verwandtschaft  mit  dem 
Göttlichen  fließen.  Der  Geist,  d.  h.  der 
Einfluß,  das  Licht  des  Vaters  ist 
durch  das  ganze  Weltall  ausgegossen 
und  beeinflußt  alles  Leben  und  alle 
Dinge. 

Im  Menschen  lebt  ein  Geist,  der  in- 
nerhalb der  Grenzen  seiner  Berüh- 
rung mit  dem  Leben  einen  Einfluß 
ausstrahlt  und  auf  das  Leben  und  die 
Dinge  in  seiner  Umgebung  einwirkt. 
Man  kann  diesen  Geist  auch  Persön- 
lichkeit nennen.  Aber  wie  immer  man 
es  nennen  mag,  sicher  ist,  daß  es  vor- 
handen ist  und  daß  es  eine  mächtige 
Kraft  in  sich  schließt.  Einmal  in  Be- 
wegung oder  Tätigkeit  gesetzt,  läßt 
es  sich  so  leicht  nicht  beherrschen, 
zum  Glück  aber  liegt  es  in  unsrer 
Macht,  die  Eigenschaften  zu  bestim- 
men, die  zu  einem  Bestandteil  unsres 
Lebens  werden  sollen;  das  entscheidet 
auch  über  den  von  uns  ausgehenden 
Einfluß  auf  andre. 

Die  größte  Erkenntnis 
ist  die  Gotteserkenntnis 

Ich  bin  mir  bewußt,  daß  dies  alles 
mehr     oder    weniger     Gemeinplätze 


sind.  Sie  enthalten  nichts  Neues.  Wo 
aber,  meine  Freunde,  gibt  es  im 
Worte  Gottes  etwas  Neues?  Der  ein- 
zige Ort,  wo  ich  imstande  war,  ein 
Versagen  des  Wortes  —  ein  schein- 
bares Versagen  —  festzustellen,  ist 
die  Neuheit  in  menschlichen  Aus- 
legungen. Das  Wort  Gottes  ist  nicht 
schwer  zu  verstehen.  Was  uns  ver- 
wirrt, sind  die  Worte  der  Menschen 
über  Gott. 

Die  größte  aller  Erkenntnisse  ist  die 
Erkenntnis  von  Gott,  und  die  größte 
Leistung,  zu  der  irgendein  Mensch 
fähig  ist,  besteht  darin,  so  zu  leben, 
daß  ihm  der  Himmlische  Vater  Seine 
höchsten  Segnungen  zuteil  werden 
lassen  kann.  Die  geistigen  Gesetze 
des  Weltalls  sind  so  verpflichtend  und 
dulden  so  wenig  eine  Ausnahme  wie 
die  Naturgesetze.  Jede  Segnung  hängt 
vom  Gehorsam  zu  einem  Gesetz  ab. 
Das  gilt  sowohl  für  den  Einzelnen 
wie  für  ein  ganzes  Volk.  Ein  Volk, 
das  kein  göttliches  Gesetz  achtet, 
kann  geistig  nicht  wachsen,  und  alle 
solchen  Völker  sind  dem  Untergang 
geweiht.  Weltliche  Wohlhabenheit 
allein  genügt  nicht,  um  dem  Einzel- 
nen oder  dem  ganzen  Volk  Dauer  zu 
verleihen.  Das  Maß  und  der  Beweis, 
d.  h.  die  Form,  in  der  sich  das  geistige 


Falsch  gedacht 

„Götz  von  Berlichingen"  nannte  ein  Gast- 
wirt in  Cuxhaven  seine  Gaststätte.  Er 
verteidigte  sich  damit,  daß  er  nicht  an  das 
bekannte  Götz-Zitat  gedacht  hätte,  son- 
dern an  den  Ausspruch:  „Seid  mir  gegrüßt, 
liebe  Gäste,  tut  so,  als  ob  Ihr  hier  zu 
Hause  wärt!"  Dieses  Zitat  kommt  im 
gleichen  Drama  vor. 

Die  meisten  Disharmonien  innerhalb  der 
menschlichen  Qesellscbaft  (audj  in  unsern 
Qemeinden)  sind  auf  „Mißverständnisse" 
zurückzuführen.  Nach  Vergeudung  vieler 
Kraft  und  Zeit  (die  einer  nützlicheren 
SaChe  würdiger  gewesen  wären  0  stellt  man 
meistens  fest:  man  hatte  das  gar  nicht  so 
gemeint.  Man  hatte  nur  „falsd)  gedacht". 
Hüten  wir  uns  vor  falsdjem  Denken! 
„  Der  Sdoein  trügt ! " 


83 


Wachstum  zeigt,  ist  Güte  und  Tugend. 
Diese  beiden  Kräfte  müssen  wir  wie- 
der finden  und  in  unserm  Leben  ver- 
körpern. 

Wir  alle  wissen,  wie  dringend  die 
heutige  Welt  dieser  Dinge  bedarf. 
Zu  diesem  Ende  vermag  ich  aber  kei- 
nen andern  Weg  zu  sehen,  als  den 
schmerzlich  langsamen  von  Mensch 
zu  Mensch,  d.  h.  die  geistige  und  sitt- 
liche Neugeburt  kann  nur  so  Zustande- 
kommen, daß  wir  den  Geist  der  Güte 
und  der  Tugend  persönlich  in  unserm 
Lebenkreis  auf  andre  ausstrahlen. 

Das  Heilmittel  für  die  Übel  der  Welt 
Ich  fand  überzeugende  Beweise  für 
die  Abwesenheit,  zugleich  aber  auch 
für  die  Notwendigkeit  des  Geistes 
der  Bruderschaft  —  die  Verwandt- 
schaft der  Geister  —  als  ich  vor  etli- 
chen Monaten  Jerusalem,  Libanon, 
Transjordanien,  Syrien  und  andre 
Länder  des  Nahen  Ostens  bereiste. 
Mit  Ausnahme  meines  Besuches  im 
östlichen  Berlin  habe  ich  nie  zuvor 
ein  solches  Mißtrauen,  einen  solchen 
Argwohn,  eine  derartige  Feindselig- 
keit unter  Menschen  gesehen;  diese 
Wesenszüge  schienen  sich  schon  auf 
ihren  Gesichtern  auszuprägen.  Für 
einen  Amerikaner  war  es  erschüt- 
ternd, diesen  Haß  in  den  gegenseiti- 
gen menschlichen  Beziehungen  wahr- 
zunehmen. 

Vor  allem  in  Jerusalem  muß  man 
diese  Wahrnehmung  auf  Schritt  und 
Tritt  machen  —  in  derselben  Stadt 
und  Umgegend,  wo  der  Heiland  der 
Welt  einen  großen  Teil  Seines 
Lebens  zubrachte  und  einen  wich- 
tigen Teil  Seiner  irdischen  Sen- 
dung erfüllte.  Die  fast  grausame 
Feindseligkeit,  die  im  sogenannten 
Heiligen  Lande  unter  den  verschiede- 
nen Völkerschaften  herrscht,  steht  im 
schmerzlichsten  Widerspruch  zu  allem, 
was  der  Friedefürst  gelehrt  und  ge- 
lebt hat.  Einen  schlagendem  Beweis 
für  die  Wahrheit  Seines  Ausspruches 
kann  man  wohl  nicht  finden:  „Wenn 
ihr    nicht    eins    seid,    seid    ihr    nicht 


Können  Sie,  meine  lieben  Freunde, 
sich  vorstellen,  daß  eine  derartig 
kranke  Welt  mit  der  bloßen  äußer- 
lichen Anwendung  von  wirtschaftli- 
chen Heilmittelchen  gerettet  werden 
kann?  Ich  weiß,  wir  alle  wünschen 
und  beten  dafür,  daß  die  darbenden, 
ausgebeuteten  Völker  der  Welt  end- 
lich genügend  Nahrung,  Kleidung, 
Obdach  und  Bildungsmittel  erhalten, 
und  ich  bin  sicher,  daß  die  meisten 
meiner  Zuhörer  bereit  sind,  zu  die- 
sem Zweck  persönliche  Opfer  zu 
bringen. 

Ich  habe  gesehen,  wie  furchtbar  not- 
wendig Hilfsmaßnahmen  zur  Linde- 
rung der  schrecklichen  Not  in  den 
Flüchtlingslagern  im  Nahen  Osten 
sind,  aber  ich  bin  so  sicher  wie  ich 
sicher  bin,  zu  Ihnen  zu  sprechen,  daß 
es  darüber  hinaus  nur  ein  Heilmit- 
tel zur  vollständigen  Erholung  und 
Wiedergesundung  der  Welt  gibt,  und 
dieses  Mittel  ist  ein  geistiges,  ein 
Mittel  des  Geistes.   An  erster  Stelle 


GEFÄHRLICHE   TARNUNG 

Eine  bekannte  italienische 
Zigarettenfirma  kündigt  an, 
daß  sie  demnächst  Zigaretten 
auf  den  Markt  bringen  wird, 
die  verschiedenen  Fruchtge- 
schmack besitzen.  Zigaretten 
mit  grünem  Papier  schmecken 
nach  Pfefferminz;  mit  rotem 
Papier  schmecken  sie  nach 
Erdbeeren;  mit  gelbem  Papier 
haben  sie  Zitronengeschmack, 
und  Zigaretten  mit  orange- 
farbenem Papier  lösen  eine 
Geschmacksempfindung  nach 
Apfelsinen  aus. 
Sie  hat  aber  wohlweislich 
verschwiegen,  daß  das  Gift 
Nikotin  dasselbe  bleibt. 

Eine     wahrhaft     gefährliche 
Tarnung! 
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stehen  da  die  Lehren  des  göttlichen 
Herrn  und  Meisters,  die  ich  Ihnen 
heute,  wenn  auch  unvollkommen,  vor 
Augen  geführt  habe. 

Möge  der  Herr  uns  demütig  erhalten, 
frei  von  der  Überheblichkeit  und 
Selbstzufriedenheit!  Mögen  wir  nie 
vergessen,  daß  Gott  der  Vater  uns- 
rer  Geister  ist,  daß  wir  von  edler 
Abstammung  sind,  daß  das  Leben 
nicht  billig  ist  und  daß  die  Ver- 
wandtschaft der  Geister  die  Quelle 
und  Grundlage  der  menschlichen 
Bruderschaft  ist!  Wir  alle  sehnen 
uns  nach  Frieden;  wir  beten  um 
einen  gerechten,  dauernden  Frieden 
im  Namen  unsres  Herrn  Jesus  Chri- 
stus, Amen. 


* 


EHEN  IN  GEFAHR! 

Die  USA  sind  noch  immer  das 
Land  mit  den  prozentual  mei- 
sten Scheidungen.  Jede  vierte 
Ehe  endet  dort  vor  dem  Schei- 
dungsrichter. 

In  der  Bundesrepublik  ist  die 
Scheidungsziffer  für  Europa  am 
höchsten,  aber  in  den  letzten 
Jahren  im  Abnehmen  begriffen. 
Während  1948  noch  auf  100  000 
Einwohner  187,7  Scheidungen 
ausgesprochen  wurden,  waren  es 
im  letzten  Jahr  nur  noch  116,1. 
Immer  noch  schlimm  genug, 
wenn  man  an  die  Heiligkeit  der 
von  Gott  eingesetzten  Ehe  denkt. 


DIE  FAMILIE  —  GRUNDSÄTZE  UND  GEWOHNHEITEN 

(Aus  dem  Werk  „Lehren  des  Alten  Testaments"  von  H.  Alvah  Fitzgerald) 
(Kann  von  den  Missionsbüros  bezogen  werden!) 


# 


Auf  seinen  ersten  Seiten  anerkennt 
das  Alte  Testament,  daß  die  Familie 
von  Gott  eingesetzt  wurde.  Nach  der 
Erklärung,  daß  es  nicht  gut  für  den 
Mann  sei,  wenn  er  allein  sei,  sorgte 
Gott  für  eine  Lebensgefährtin  für 
Adam  und  wurde  damit  der  Urheber 
des  Heimes  und  der  Familie. 

Darum  wird  ein  Mann  seinen 
Vater  und  Mutter  verlassen  und 
an  seinem  Weibe  hangen,  und  sie 
werden  sein  ein  Fleisch. 

(1.  Mose  2:24.) 

Das  biblische  Heim  —  und  damit 
auch  das  Heim  in  unsrer  Zeit  ■ — - 
wurde  für  das  Leben  des  einzelnen, 
der  Familie  und  der  ganzen  mensch- 
lichen Gesellschaft  für  so  wichtig 
betrachtet,  daß  Maßnahmen  getrof- 
fen wurden,  um  seine  Heiligkeit  und 
Unversehrtheit  zu  schützen.  Ein  se- 
mitisches Sprichwort  sagt:  „Lieber 
tausend  Feinde  außerhalb  als  einen 
einzigen   innerhalb   meines   Hauses." 


Das  Heim  eines  Menschen  war  sein 
Familientempel. 

Kinder  waren  als  eine  Gabe  Gottes 
willkommen.  Schlechte  Behandlung 
von  Frau  und  Kindern  oder  gar  sie 
böswillig  zu  verlassen,  waren  seltene 
Ausnahmen.  Im  alten  Volk  Israel  gab 
es  kein  Seitenstück  zu  der  schänd- 
lichen Vernachlässigung  und  Außer- 
achtlassung der  Kinder  in  den  Mil- 
lionen von  Ehescheidungen  in  unsrer 
Zeit.  Geburt,  Heirat  und  Tod  waren 
die  großen  Tage,  die  erinnert  und 
aufgezeichnet  wurden.  Wie  ein 
andres  semitisches  Sprichwort  lautet: 
„Wer  mich  nicht  zu  seiner  Hochzeit 
einladet,  der  will  mich  auch  nicht  an 
seiner  Beerdigung  haben." 
Alte  Sitten  und  Gebräuche 
In  den  alttestamentlichen  Lebens- 
beschreibungen herrscht  ein  befrem- 
dendes Stillschweigen  über  Ereig- 
nisse zwischen  Geburt  und  Verhei- 
ratung. Die  Kinder  befolgen  ziemlich 
streng  das  von  den  Eltern  vorgelebte 
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Beispiel.  Beim  Fehlen  von  Schreib- 
mitteln wurde  das  Gedächtnis  fleißig 
geübt,  besonders  betreffs  der  Reli- 
gion und  der  Familienstammkunde. 
Kinder  wurden  nicht  nach  ihren 
Eltern  genannt.  Nur  Vornamen  wur- 
den gegeben  unter  Anfügung  des 
Namens  des  Vaters:  David,  der  Sohn 
Jesses.  Männliche  Kinder  erhielten, 
oft  einen  Namen,  der  Kummer  oder 
Glück  ausdrücken  sollte  oder  auch 
Armut  oder  Reichtum,  Frieden  oder 
Krieg,  womit  der  Familienzustand 
zur  Zeit  der  Geburt  bezeichnet 
wurde.  (1.  Mose  30.)  Weibliche  Kin- 
der erhielten  Namen,  die  gewisse 
Tugenden  und  Charaktereigenschaf- 
ten ausdrückten,  auch  wohl  Dinge 
aus  der  Natur,  Himmel  und  Erde, 
wie  z.  B.  Rahel  (Lamm),  Esther 
(Stern),  Debora  (Biene). 

Grundsätze  und  Gebräuche 
Vergleiche  zwischen  Heim  und  Fa- 
milienleben in  alter  und  neuer  Zeit 
sind  aufschlußreich.  Das  Heim  als 
Keimzelle  der  menschlichen  Gesell- 
schaft ist  nicht  an  ein  bestimmtes 
Land  oder  Volk  gebunden;  es  ist 
weltenweit.  Man  kann  es  eine  all- 
gemein menschliche  Einrichtung 
nennen.  Die  mit  Gattenwahl  und 
Eheschließung  verbundenen  Sitten 
und  Gebräuche  sind  aber  bei  ver- 
schiedenen Völkern  sehr  verschieden, 
ja  schon  bei  verschiedenen  Gesell- 
schaftsschichten eines  einzelnen  Vol- 
kes. Solche  Sitten  und  Gebräuche 
widersprechen  sich  oft  und  rufen 
tiefe  Feindseligkeiten  und  Abnei- 
gungen hervor. 

Man  sollte  zwischen  Grundsätzen  und 
Gebräuchen  im  Familienleben  unter- 
scheiden. Liebe,  Dienstbereitschaft, 
Freundlichkeit  sind  ewige  Grund- 
sätze, deren  Befolgung  zum  Glück  in 
jedem  Heim  beitragen.  Sitten  und 
Gebräuche,  wie  Einehe,  Heirats- 
zeremonien, Ehescheidungen  sind  ge- 
sellschaftliche Gewohnheiten,  die  sich 
in  der  sich  verändernden  Gesellschaft 
ändern,  beibehalten  oder  aufgegeben 
werden  können. 


Polyandrie  (Vielmännerei)  besteht  in 
Tibet  und  au  einigen  andern  Orten. 
Monogamie  (Einehe)  ist  zur  fest- 
gegründeten Sitte  in  der  westlichen 
Welt  geworden,  in  vielen  Ländern 
und  Staaten  durch  Gesetze  geschützt. 
Polygamie  (Mehrehe)  mit  gesell- 
schaftlicher und  gesetzlicher  Billi- 
gung war  durch  die  ganze  Geschichte 
hindurch  in  vielen  semitischen  Län- 
dern verbreitet  und  ist  es  heute 
noch.  So  berichtet  uns  z.  B.  das  Alte 
Testament,  daß  Abraham  drei  und 
Jakob  vier  Frauen  hatte.  Der  Miß- 
brauch, den  Salomo  mit  dieser  Ehe- 
form trieb,  war  eine  Ausnahme. 
Möglicherweise  hat  nur  eine  kleine 
Mehrheit  in  alttestamentlichen  Zei- 
ten die  Vielehe  ausgeübt.  In  moham- 
medanischen Ländern  wird  sie  heute 
noch  oft  befolgt  und  verteidigt. 

Ein  Gesetz  des  Islams  lautet:  „Von 
Frauen,  die  in  deinen  Augen  gut  er- 
scheinen, heirate  nur  zwei,  oder  drei 
oder  vier.  Wenn  du  aber  fühlst,  daß 
du  nicht  gerecht  und  unparteiisch 
handeln  kannst,  dann  nur  eine  .  .  . 
Dann  wird  dir  die  Gerechtigkeit 
leichter  fallen." 

Moderne  Strömungen 

In  der  mohammedanischen  und  semi- 
tischen Gesellschaft  ist  heute  ein  ent- 
schiedener Zug  zur  Einehe  zu  bemer- 
ken. Dies  ist  wohl  auf  das  aus- 
geglichenere Verhältnis  der  zahlen- 
mäßigen Größe  beider  Geschlechter  in 
der  Gesamtbevölkerung  zurückzu- 
führen. Kriege  und  Entbehrungen 
im  frühern  nomadischen  Leben  hatten 
die  Zahl  der  Männer  stark  vermin- 
dert, während  die  Frauen  im  aus- 
gesprochen orientalischen  Heim  mehr 
beschützt  wurden.  Auch  trug  die 
patriarchalische  Ordnung  dazu  bei, 
daß  die  Gesellschaft  mehr  von  den 
Männern  beherrscht  wurde.  Gleich- 
wohl übte  die  Frau  einen  viel 
stärkern  Einfluß  aus,  als  man  der 
Geschichte  Israels  entnehmen  könn- 
te, doch  kam  es  nicht  oft  vor,  daß 
Frauen  eine  hervorragende  Stellung 


in  der  Öffentlichkeit  erlangten  wie 
Rebekka,  Debora,  Esther,  Ruth  usw. 

Verwandschaftsehen 

Eine  andre  Verschiedenheit  der  Auf- 
fassung in  der  europäischen,  mongo- 
lischen und  semitischen  Gesellschaft 
ist  die  Einstellung  zu  Verwandt- 
schaftsehen. In  China  ist  diese  in 
manchen  Gegenden  so  verpönt,  daß 
ein  junger  Mann  und  ein  junges  Mäd- 
chen nicht  heiraten  können,  wenn  sie 
denselben  Namen  tragen,  auch  wenn 
sie  keine  Blutsverwandten  sind.  Um- 
gekehrt ist  in  semitischen  Ländern 
die  Heirat  unter  Verwandten  etwas 
ganz  Gewöhnliches.  Abraham  und 
Sara  waren  nahe  verwandt  mitein- 
ander; ebenso  die  Eltern  des  Pro- 
feten Mose.  In  gewissen  Gegenden 
Arabiens  und  Perus  bestehen  Ge- 
setze, welche  die  Ehe  zwischen  Vet- 
tern und  Basen  vorschreiben.  Im 
alten  Ägypten  finden  wir  vielleicht 
die  übertriebensten  Beispiele  dieser 
Eheform:  Thutmose  III.,  einer  der 
fähigsten,  vielseitigsten  Monarchen 
dieses  Landes,  war  das  Ergebnis  von 
fünf  Generationen  von  Bruder-und- 
Schwester-Ehen. 

In  Europa  ist  der  heftige  Widerstand 
gegen  Ehen  zwischen  Vettern  und 
Basen  besonders  ausgeprägt;  in 
vielen  Staaten  verbietet  das  Gesetz 
die  Heirat  von  ersten  Vettern  und 
Basen. 

Dr.  Paul  Popenoe  schreibt  in  der  an- 
gesehenen amerikanischen  Zeitschrift 
HYGEIA,  November  1937,  über  die 
biologische  Seite  dieser  Sache: 

Vom  Standpunkt  der  Lebenslehre 
aus  betrachtet,  unterscheiden  sich 
Ehen  zwischen  Vettern  und  Basen 
nur  dadurch,  daß  Mann  und  Frau 
zu  50%  dasselbe  Erbgut  besitzen. 
Wenn  diese  Erbmasse  aus  guten 
Wesenszügen  besteht,  werden  die 
Nachkommen  entsprechend  be- 
reichert werden,  weil  sie  dann 
eine  doppelte  Menge  davon  er- 
halten und  dadurch  die  Eltern 
übertreffen  können.  Ist  das  Erb- 


gut aber  ein  schlechtes,  dann  er- 
halten die  Nachkommen  ebenfalls 
eine  doppelte  Menge  schlechter 
Eigenschaften  und  werden  dem- 
entsprechend behindert  sein.  .  .  . 
Ehen  zwischen  Vettern  und  Basen 
sollten  deshalb  nur  bei  guter, 
starker  Abstammung  als  wün- 
schenswert betrachtet  werden, 
nicht  aber  bei  schlechtem, 
schwächern      Naturen.   .  .  . 


DER  GIPFEL 
DER  RECHTHABEREI 

Ein  Mann  hatte  ein  Cello  mit 
einer  Saite,  über  die  er  Stun- 
den hintereinander  den  Bo- 
gen strich,  während  er  den 
Finger  immer  an  derselben 
Stelle  hielt.  Seine  Frau  ertrug 
dieses  Geräusch  sieben  Mo- 
nate und  wartete  geduldig 
darauf,  daß  der  Mann  ent- 
weder vor  Langeweile  starb 
oder  das  Instrument  vernich- 
tete. Da  jedoch  keines  dieser 
wünschenswerten  Dinge  ein- 
trat, sagte  sie  eines  Abends, 
und  Sie  können  versichert 
sein,  mit  sehr  ruhiger  Stimme: 
„Ich  habe  beobachtet,  daß, 
wenn  andere  dieses  herrliche 
Instrument  spielen,  vier  Sai- 
ten da  sind,  über  die  der  Bo- 
gen gestrichen  wird,  und  die 
Spieler  ständig  ihre  Finger 
bewegen." 

Der  Mann  hörte  einen  Augen- 
blick auf  zu  spielen  und  sah 
weise  auf  seine  Frau,  schüt- 
telte den  Kopf  und  sagte: 
„Du  bist  eine  Frau.  Dein  Haar 
ist  lang,  dein  Verstand  kurz. 
Natürlich  bewegen  die  ande- 
ren ständig  ihre  Finger.  Sie 
suchen  die  richtige  Stelle.  Ich 
habe  sie  gefunden." 
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GLÜCK  IST  TÄTIGKEIT  —  NICHT  STILLSTAND 

Der  Zustand,  den  wir  Glück  nennen,  ist  ein  Teil  des  Lehens  und  Wirkens  des 
Menschen.  Wie  sich  das  Lehen  und  die  damit  verhundenen  Umstände  von  Tag 
zu  Tag  andern,  so  wechselt  auch  die  Form  des  Glücks.  Glück  hedeutet  Tätig- 
keit, kann  nie  Stillstand  und  Stockung  sein.  Nur  in  einer  Hinsicht  hraucht 
sich  das  Glück  nie  zu  ändern:  in  seiner  Richtung,  die  stets  auf  Wachstum  und 
Fortschritt  ahzielt.  Wenn  das  Glück  nicht  wächst  und  Fortschritte  macht,  muß 
es  abnehmen  und  zurückgehen,  denn  einen  dauernden  Stillstand  gibt  es  in 
der  belebten  Welt  nicht! 

Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe 


ZWISCHEN  TOD  UND  AUFERSTEHUNG 

Nach  Schriftworten  zusammengestellt  von  Helhnut  Plath,  Bremen 


Und  Jesus  rief  laut  und  sprach:  Vater, 
ich  befehle  meinen  Geist  in  deine 
Hände.  Und  als  er  das  gesagt,  ver- 
schied er.  (Luk.  23:46) 
Was  nun  den  Zustand  der  Seele  zwi- 
schen dem  Tode  und  der  Auferste- 
hung anbelangt,  siehe,  ein  Engel  hat 
es  mir  kundgetan,  daß  die  Geister 
aller  Menschen,  sobald  sie  diesen 
sterblichen  Körper  verlassen,  ja  die 
Geister  aller  Menschen,  seien  sie  gut 
oder  böse,  zu  dem  Gott  heimgeführt 
werden,  der  ihnen  das  Leben  gege- 
ben hat. 

Und  dann  werden  die  Geister  der 
Rechtschaffenen  in  einen  Zustand 
der  Glückseligkeit  versetzt  werden, 
der  Paradies  genannt  wird,  in  einen 
Zustand  der  Ruhe  und  des  Friedens, 
in  dem  sie  von  allen  ihren  Beschwer- 
den, Leiden  und  Sorgen  ausruhen 
werden. 

Und  dann  werden  die  Geister  der  Bö- 
sen, ja  die,  welche  böse  sind,  denn 
siehe,  sie  haben  keinen  Teil  am  Geist 
des  Herrn;  denn  siehe,  sie  wählten 
lieber  das  Böse  als  das  Gute,  daher 
ist  der  Geist  des  Teufels  bei  ihnen 
eingedrungen  und  hat  von  ihrem 
Hause  Besitz  genommen  —  und  sie 
werden  in  die  äußerste  Finsternis 
hinausgestoßen  werden;  dort  wird 
Weinen  und  Wehklagen  und  Zähne- 
knirschen sein;  und  dies  wegen  ihrer 
eigenen  Bosheit,  da  sie  nach  dem 
Willen  des  Teufels  in  Gefangenschaft 
geführt  werden. 


Dies  ist  der  Zustand  der  Geister  der 
Bösen,  ja  sie  sind  im  Finstern,  in 
einem  Zustand  schrecklicher,  fürch- 
terlicher Erwartung  des  göttlichen 
Zornes  über  sie;  und  sie  bleiben  in 
diesem  Zustand,  wie  die  Rechtschaffe- 
nen im  Paradies,  bis  zur  Zeit  ihrer 
Auferstehung.  (Alma  40:11 — 14) 
Herr,  gedenke  an  mich,  wenn  du  in 
dein  Reich  kommst!  Und  Jesus 
sprach  zu  ihm:  Wahrlich,  ich  sage 
dir:  Heute  wirst  du  mit  mir  im  Para- 
diese sein.  (Luk.  23:42,43) 
Sintemal  auch  Christus  einmal  für 
unsre  Sünde  gelitten  hat,  der  Ge- 
rechte für  die  Ungerechten,  auf  daß 
er  uns  zu  Gott  führte,  und  ist  getötet 
nach  dem  Fleisch,  aber  lebendig  ge- 
macht nach  dem  Geist,  in  demselben 
ist  er  auch  hingegangen  und  hat  ge- 
predigt den  Geistern  im  Gefängnis, 
die  vorzeiten  nicht  glaubten,  da  Gott 
harrte  und  Geduld  hatte  zu  den  Zei- 
ten Noahs,  da  man  die  Arche  zu- 
rüstete, in  welcher  wenige,  das  ist 
acht  Seelen,  gerettet  wurden  durchs 
Wasser.  (1.  Petri  3  :  18—20) 
Denn  dazu  ist  auch  den  Toten  das 
Evangelium  verkündigt,  auf  daß  sie 
gerichtet  werden  nach  dem  Menschen 
am  Fleisch,  aber  im  Geist  Gott  leben. 
(1.  Petri  4: 6) 

Herr  Jesus,  nimm  meinen  Geist  auf. 
(Apostelgesch.  7:58) 
Denn  es  liegt  mir  beides  hart  an:  ich 
habe  Lust,  abzuscheiden  und  bei  Chri- 
stus   zu    sein,    was    auch    viel    besser 


wäre;  aber  es  ist  nötiger,  im  Fleische 
bleiben  um  euretwillen.  (Phil.  1  :  24) 
Wir  sind  getrost  und  haben  vielmehr 
Lust,  außer  dem  Leibe  zu  wallen  und 

daheim  zu   sein  bei   dem   Herrn 

(2.  Kor.  5  : 8) 

Fürchtet  euch  nicht  vor  denen,  die 
den  Leib  töten,  und  die  Seele  nicht 
können  töten,  fürchtet  euch  aber  viel- 
mehr vor  dem,  der  Leib  und  Seele 
verderben  kann  in  die  Hölle. 

(Matth.  10:28) 
Es  war  aber  ein  reicher  Mann,  der 
kleidete  sich  mit  Purpur  und  köst- 
licher Leinwand  und  lebte  alle  Tage 
herrlich  und  in  Freuden.  Es  war  aber 
ein  Armer  mit  Namen  Lazarus,  der 
lag  vor  seiner  Tür  voller  Schwären 
und  begehrte  sich  zu  sättigen  von  den 
Brosamen,  die  von  des  Reichen  Tische 
fielen;  doch  kamen  die  Hunde  und 
leckten  ihm  seine  Schwären. 
Es  begab  sich  aber,  daß  der  Arme 
starb  und  ward  getragen  von  den 
Engeln  in  Abrahams  Schoß.  Der 
Reiche  aber  starb  auch  und  ward  be- 
graben. Als  er  nun  in  der  Hölle  und 
in  der  Qual  war,  hob  er  seine  Augen 
auf  und  sah  Abraham  von  ferne  und 
Lazarus  in  seinem  Schoß.  Und  er  rief 
und  sprach:  Vater  Abraham...,  sende 
Lazarus...  in  meines  Vaters  Haus; 
denn  ich  habe  noch  fünf  Brüder,  daß 
er  ihnen  bezeuge,  auf  daß  sie  nicht 
auch  kommen  an  diesen  Ort  der  Qual. 
Abraham  sprach  zu  ihm:  Sie  haben 
Mose  und  die  Profeten,  laß  sie  die- 
selben hören.  Er  aber  sprach:  Nein, 
^ater  Abraham!  sondern  wenn  einer 
von  den  Toten  zu  ihnen  ginge,  so 
würden  sie  Buße  tun.  Er  sprach:  Hö- 
ren sie  Mose  und  die  Profeten  nicht, 
so  werden  sie  auch  nicht  glauben, 
wenn  jemand  von  den  Toten  auf- 
stünde. (Lukas  16:19 — 31). 
Samuel  sprach  zu  Saul:  Morgen  wirst 
dix  und  deine  Söhne  mit  mir  sein. 
(1.  Sam.  28:15—19) 
Ich  sah  unter  dem  Altar  die  Seelen 
derer,  die  erwürgt  waren  um  des 
Wortes  Gottes  willen.  (Offb.  6:9-11) 
Wer  an  mich  glaubet,  der  wird  leben, 
ob  er  gleich  stürbe.  (Joh.  11  :  25 — 26) 


Zeichen,  die  zu  denken  geben 

Aus  Angst  schlafen 
die  Menschen  draußen 

ATHEN  (dpa)  —  Ein  starkes 
Erdbeben  erschütterte  gestern 
die  Hafenstadt  Volos  in  Mittel- 
griechenland. Die  Zahl  der  Toten 
ist  noch  nicht  bekannt.  Viele 
Häuser  wurden  zerstört.  Die 
Bevölkerung  der  Stadt  verbringt 
die  Nacht  zum  Dienstag  im 
Freien,  da  neue  Erdstöße  be- 
fürchtet werden. 

Flutkatastrophe 
in  Süd-Sumatra 

DEN  HAAG,  7.  Februar  (dpa). 
Im  Gebiet  von  Djambi  auf  Süd- 
Sumatra  ist  der  Batang-Hari- 
Fluß  plötzlich  über  die  Ufer  ge- 
treten und  hat  das  Hinterland 
kilometerweit  überschwemmt.  Es 
soll  die  größte  Überschwem- 
mungskatastrophe der  letzten 
hundert  Jahre  in  Indonesien  sein. 

Geheimnisvolle  Explosion 

AUCKLAND,  7.  Februar  (AP). 
Eine  geheimnisvolle  Explosion 
von  gewaltiger  Stärke  erschüt- 
terte am  Sonntag  die  Westküste 
der  Südinsel  Neuseelands.  An 
vielen  Punkten  der  Insel  wurde 
ein  seltsamer,  zigarrenförmiger 
Kugelblitz  beobachtet,  der  mit 
hoher  Geschwindigkeit  über  das 
Land  raste  und  sich  gegen  die 
Südalpen  hin  verlor.  Blendende, 
silbrige  Lichtblitze  schössen  aus 
ihm  hervor.  Das  Getöse  der  Ex- 
plosion und  ihre  Erschütterun- 
gen waren  über  Hunderte  von 
Kilometern  wahrnehmbar. 

Da  kann  man  nur  sagen:  „Wer 
Ohren  hat  zu  hören  —  der  höre! 
Wer  Augen  hat  zu  sehen  —  der 
sehe!"  Die  Welt  ist  im  Aufruhr. 
Laßt  uns  treu  sein,  um  dem  Letz- 
ten zu  begegnen! 
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Gottfried  Kellers  Ratschläge  an  einen  „guten  Redner" 

„Sohn,  eine  schöne,  aher  gefährliche  Gahe  hast  du  verraten!  Pflege  sie,  haue 
sie,  mit  Treue,  mit  Pflichtgefühl  und  mit  Bescheidenheit!  Nie  leihe  sie  dem 
Unechten  und  Ungerechten,  dem  Eitlen  und  dem  Nichtigen,  denn  sie  kann 
wie  ein  Schwert  sein  in  deiner  Hand,  das  sich  gegen  dich  seihst  kehrt  oder 
gegen  das  Gute  wie  gegen  das  Schlechte!  *  ''  Drum  gradeaus  gesehen,  be- 
scheiden, lernbegierig,  aher  fest,  unentwegt!  Glaube  nicht,  immer  sprechen 
zu  müssen,  laß  manche  Gelegenheit  vorbeigehen  und  sprich  nie  um  deinet- 
willen, sondern  immer  einer  erheblichen  Sache  wegen.  Studiere  die  Menschen 
nicht,  um  sie  zu  überlisten  und  auszubeuten,  sondern  um  das  Gute  in  ihnen 
aufzuwecken  und  in  Bewegung  zu  setzen,  und  glaube  mir:  viele,  die  dir  zu- 
hören, werden  oft  besser  und  klüger  sein  als  du,  der  da  spricht.  Wirke  nie 
mit  Trugschlüssen  und  kleinlichen  Spitzfindigkeiten,  mit  denen  man  nur  die 
Spreu  bewegt;  den  Kern  des  Volkes  rührst  du  nur  mit  der  vollen  Wucht  der 
Wahrheit  um." 

„Gleichmäßig  bilde  deine  Kenntnisse  aus  und  bereichere  deine  Grundlagen, 
daß  du  nicht  in  leere  Worte  verfallest.  '  '  Wenn  du  einen  glücklichen  Ge- 
danken hast,  sprich  nicht,  nur  um  diesen  anzubringen,  sondern  lege  ihn  zu- 
rück; die  Gelegenheit  kommt  immer  wieder,  wo  du  ihn  reifer  und  besser 
verwenden  kannst.  ',  .  Bilde  deinen  Geist  und  überwache  deine  Gemütsart 
und  studiere  an  andern  Rednern  den  Unterschied  zwischen  einem  bloßen 
Maulhelden  und  zwischen  einem  wahrhaftigen  und  gemütreichen  Manne. 
Wenn  du  sprichst,  so  sprich  weder  wie  ein  witziger  Hausknecht  noch  wie  ein 
tragischer  Schauspieler,  sondern  halte  dein  gutes  Natürliches  rein  und  dann 
sprich  immer  aus  diesem  heraus.  Ziere  dich  nicht,  wirf  dich  nicht  in  Positur. 
Blicke,  bevor  du  beginnst,  nicht  herum  wie  ein  Feldmarschall  oder  gar  die 
Versammlung  belauernd.  Sage  nicht,  du  seiest  nicht  vorbereitet,  wenn  du  es 
bist;  denn  man  wird  deine  Weise  kennen  und  es  sogleich  merken.  Und  wenn 
du  gesprochen  hast,  so  gehe  nicht  herum,  Beifall  einzusammeln,  strahle  nicht 
vor  Selbstzufriedenheit,  sondern  setze  dich  still  an  deinen  Platz  und  horche 
aufmerksam  dem  folgenden  Redner  zu."  (Fähnlein  der  sieben  Aufrechten.) 


AUS    DEN    MISSIONEN 

OSTDEUTSCHE  MISSION 

Ordinationen: 

Glückstadt:  Donner,  Erwin,  zum  Lehrer,  von  Richard  Fock  am  21.  11.  1954;  Schmidt, 
Rolf,  zum  Lehrer,  von  Johannes  Kindt  am  21.  11.  1954  —  Großhartmannsdorf :  Härtig, 
Erich,  zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  10.  11.  1954;  Arnold,  Kurt,  zum 
Ältesten,  von  Johannes  Herold  am  31.  10.  1954  —  Aschersleben:  Richter,  Rolf,  zum 
Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  10.  11.  1954  —  Leipzig:  Hachenberger,  Manfred, 
zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  8.  11.  1954;  Kutschke,  Siegfried,  zum 
Diakon,  von  Herbert  Schreiter  am  21.  11.  1954  —  Wolgast:  Skibbe,  Wilhelm,  zum 
Ältesten,  von  Walter  Krause  am  17.  11.  1954  —  Neubrandenburg:  Skibbe,  Gerd,  zum 
Ältesten,  von  Walter  Krause  am  17.  11.  1954  —  Bischofswerda:  Menzel,  Peter,  zum 
Diakon,  von  Heinz  Koschnicke  am  29.  11.  1954  —  Cottbus:  Jelitto,  Heinz,  zum 
Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  10.  11.  1954  ■ —  Dresden:  Grosche,  Kurt,  zum 
Ältesten,  von  Henry  Burkhardt  am  31.  10.  1954  —  Hannover:  Windheim,  Klaus, 
zum  Diakon,  von  Wolfgang  Petermann  am  14.  11.  1954;  Ernst,  Günter,  zum  Diakon, 
von  Pollesche,  Georg,  am  19.  12.  1954;  Siebold,  Hans,  zum  Diakon,  von  Michaelke, 
Georg,  am  5.  12.  1954  —  Charlottenburg:  Boje,  Hans,  zum  Ältesten,  von  Herold 
L.  Gregory  am  7.  11.  1954  —  West:  Bussmann,  Emil,  zum  Ältesten,  von  Herold 
L.  Gregory  am  4.  12.  1954;  Krause,  Erich,  zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am 
6.  11.  1954   —    Spandau:    Süssmann,    Gustav,    zum    Diakon,    von    Werner    Dobke    am 
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9.  11.  1954;  Möller,  Karl,  zum  Diakon,  von  Werner  Dobke  am  14.  11.  1954;  Dobke, 
Werner,  zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  6.  11.  1954  —  Potsdam:  Stuwe, 
Karl,  zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  6.  11.  1954  —  Brandenburg:  Zander, 
Dieter,  zum  Ältesten,  von  Herold  L.  Gregory  am  6.  11.  1954  —  Husum:  Möller, 
Werner,  zum  Diakon,  von  Wilhelm  Eberz  am  12.  12.  1954;  Petersen,  Hans,  zum 
Diakon,  von  Rober  J.  Peacock  am  12.  12.  1954;  Jöcks,  Siegfried,  zum  Lehrer,  von 
Wilhelm  Eberz  am  12.  12.  1954  —  Kiel:  Möller,  Karl,  zum  Priester,  von  Heinrich 
Haak  am  22.  12.  1954  —  Zentrum:  Schibblack,  Reinhard,  zum  Ältesten,  von  Herold 
L.  Gregory  am  4.  12.  1954  ■ —  Rathenow:  Schäfer,  Horst,  zum  Priester,  von  Kurt 
Gierschke  am  3.  1.  1955  —  Tempelhof:  Urban,  Manfred,  zum  Diakon,  von  Paul 
L.  Hulme  am  15.  1.  1955;  Hoffmann,  Manfred,  zum  Priester,  von  Paul  L.  Hulme  am 
15.  1.  1955  —  Ost:  Sindermann,  Reinhold,  zum  Priester,  von  Richard  Kupitz  am 
21.  12.  1954;  Lüdtke,  Alfred,  zum  Priester,  von  Ludwig  Rathke  am  21.  12.  1954; 
Langhans,  Herbert,  zum  Lehrer,  von  Erich  Broschat  am  30.  12.  1954;  Gärtner,  Horst, 
zum  Priester,  von  Alfred  Gärtner  am  21.  12.  1954  —  Charlottenburg:  Schleicher, 
Werner,  zum  Diakon,  von  Merlin  R.  Sorensen  am  5.  12.  1954  —  Nord:  Brömmert, 
Waldemar,  zum  Lehrer,  von  Dröhmer,  Bruno,  am  2.  12.  1954  —  Wilhelmsburg:  Lubke, 
Manfred,  zum  Lehrer,  von  Johannes  Kindt  am  19.  12.  1954;  Lubke,  Hans,  zum 
Lehrer,  von  Jan  Gorter  am  19.  12.  1954;  Wendt,  Otto,  zum  Diakon,  von  Johannes 
Kindt  am  19.  12.  1954;  Wendt,  Heinz,  zum  Diakon,  von  Harald  Fricke  am  19.  12. 
1954  —  Hamburg:  Kindt,  Wolfgang,  zum  Lehrer,  von  Johannes  Kindt  am  26.  12.  1954; 
Glück,  Rolf,  zum  Priester,  von  Johannes  Kindt  am  26.  12.  1954;  Zerull,  Dietmar,  zum 
Lehrer,  von  Wilhelm  Zerull  am  26.  12.  1954  —  Glückstadt:  Jährling,  Hartmut,  zum 
Diakon,  von  Pagel,  Gerhard,  am  5.  12.  1954  —  Eppendorf:  Sük,  Ralf,  zum  Lehrer, 
von  Johannes  Kindt  am  26.  12.  1954;  Lohmüller,  Johann,  zum  Lehrer,  von  Otto  Hardel 
am  26.  12.  1954;  Klimkeit,  Georg,  zum  Lehrer,  von  Martin  Torke  am  26.  12.  1954; 
Seemann,  Curt,  zum  Priester,  von  Erwin  Mücke  am  26.  12.  1954;  Sehrader,  Werner, 
zum  Priester,  von  Johannes  Kindt  am  26.  12.  1954  —  Altona:  Soetje,  Gerhard,  zum 
Lehrer,  von  Meyer,  Carl,  am  5.  12.  1954;  Schulz,  Winfried,  zum  Lehrer,  von  Stank, 
Fritz,  am  5.  12.  1954  —  Oldenburg:  Troche,  Armin,  zum  Diakon,  von  Herbert  Troche 
am  26.  12.  1954;  Kliwer,  Ferdinand,  zum  Diakon,  von  Rud.  Hallmann  am  26.  12.  1954; 
Bunde,  Johannes,  zum  Lehrer,  von  Oskar  Fiedler  am  26.  12.  1954;  Weber,  Wilfried, 
zum  Lehrer,  von  Helmut  Weber  am  26.  12.  1954  — -  Wilhelmshaven:  Ruske,  Lothar, 
zum  Diakon,  von  Fritz  Neugebauer  am  5.  12.  1954. 
Geburten  und  Segnungen: 

Stadthagen:  Borcherding,  Karl,  geb.  9.  10.  1954  —  Celle:  Klopfer,  Brigitte,  geb.  3.  1. 
1948  —  Bischof swerda:  Munder,  Günter,  geb.  19.  8.  1954;  Koschnicke,  Raimond, 
geb.  27.  10.  1954  —  Werdau:  Kreowsky,  Hans,  geb.  18.  10.  1953;  Franz,  Stefan,  geb. 
17.2.1954  —  Planitz:  Röhlig,  Ingrid,  geb.  30.10.1954  —  Halle:  Kirchert,  Ruth 
Marion,  geb.  7.9.1954;  Aderhold,  Inga,  geb.  13.8.1954  —  Dessau:  Troche,  Anita, 
geb.  6.  4.  1954  —  Leipzig:  Schmidt,  Tabea,  geb.  30.  10.  1954;  Weilert,  Martina,  geb. 
1.  11.  1954  —  Karl-Marx-Stadt:  Raschig,  Norbert,  geb.  2.  7.  1954  —  Wilhelmsburg: 
Wilde,  Gabriele,  geb.  14.  12.  1953  —  Eppendorf:  Torke,  Rebecca,  geb.  28.  10.  1954; 
Mücke,  Ronald,  geb.  10.  9.  1954  —  Altona:  Hardel,  Irmgard,  geb.  15.  10.  1954;  Albert, 
Eckard,  geb.  1.4.1951  —  Seibongen:  Kapich,  Hubert,  geb.  7.10.1954. 

Taufen  und  Konfirmationen: 

Celle:  Klopfer,  Kurt,  am  14.  11.  1954;  Klopfer,  Heidemarie,  am  14.  11.  1954;  Klopfer, 
Berta,  am  14.  11.  1954  —  Neumünster:  Bohlinger,  Leona,  am  7.  11.  1954  —  Flens- 
burg: Dentler,  Marion,  am  7.  11.  1954;  Lindenaü,  Christel,  am  7.  11.  1954  —  Neukölln: 
Lange,  Gertrude,  am  2.  11.  1954  —  Spandau:  Gottwald,  Annelise,  am  2.  11.  1954  — 
Nord:  Eichler,  Edeltraud,  am  2.  11.  1954;  Reiner,  Wolfgang,  am  2.  11.  1954;  Greth, 
Gert,  am  2.  11.  1954  —  Tempelhof:  Meins,  Hermann,  am  2.  11.  1954;  Meinz,  Hedwig, 
am  21  11.  1954  —  Halle:  Naumann,  Ingrid,  am  3.  11.  1954;  Dietmann.  Brigitte,  am 
3.  11.  1954;  Tannert,  Brigitte,  am  3.  11.  1954;  Bierwolf,  Ingeborg,  am  3.  11.  1954  — 
Köthen:  Primke,  Kaatje,  am  14.  11.  1954  —  Wolgast:  Nehmzow,  Brigitte,  am  16.  11. 
1954;  Nehmzow,  Peter,  am  16.  11.  1954  —  Dresden:  Strauch,  Klaus,  am  6.  11.  1954; 
Hansel,  Anna,  am  6.  11.  1954  —  Naumburg:  Schwabe,  Lothar,  am  5.  12.  1954  — 
Goslar:  Schulz,  Erna,  12.  12.  1954  —  Hannover:  Thiemig,  Werner.  1.  12.  1954  — 
Husum:  Rohde,  Hella,  20.  12.  1954  —  West:  Goldhagen.  Hildegard,  am  30.  4.  1954. 
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Versetzungen: 

8.  12.  1954  Richard  C.  Bradshaw,  von  Spandau  nach  Bremerhaven  als  GV  —  S.  10.  1954 
Merlin  R.  Sorenseu,  nach  Charlottenburg  als  GV  —  10.  11.  1954  Marianne  Krause, 
von  Kötheu  nach  Nordhauseu  —  10.  11.  1954  Gerhard  Dietrich,  von  Werdau  nach 
Auerbach  —  10.  11.  1954  Joachim  Meyer,  von  Auerbach  nach  Bautzen  —  10.  11.  1954 
Wolfgaug  Süss,  von  Zwickau  nach  Halle  —  10.  11.  1954  Joachim  Lehnig,  von  Aschers- 
leben  nach  Gotha  —  10.  11.  1954  Ruth  Kohlase,  von  Rathenow  nach  Dresden  — 
10.  11.  1954  Hanne-Lore  Strobelt,  von  Nordhausen  nach  Neu-Zauche  —  8.  12.  1954 
Joy  L.  Bishop,  von  Schleswig  nach  Bremerhaven  —  3.  1.  1955  Gay  Cole,  von  Missions- 
biiro  nach  Stadthagen  —  3.  1.  1955  Jean  E.  Dorny,  von  Hamburg-Altona  nach  Kiel  — 
3.  1.  1955  Shirley  A.  Fox,  von  Berlin-Charlottenburg  nach  Kiel  —  8.  12.  1954  Harvey 
S.  Greer,  von  Bremen  nach  Berlin-Tempelhof  —  8.  11.  1954  Roland  W.  Jeppson,  von 
Berlin-Nord  nach  Münchehagen  —  8.  11.  1954  Robert  W.  Peterson,  von  Kiel  nach 
Lüneburg  —  8.  11.  1954  Melvin  C.  Radichel,  von  Rendsburg  nach  Lüneburg  - — 
3.  1.  1955  Andrew  L.  und  Corinne  Heggie,  von  Bremen  nach  Berlin-Neukölln  — 
10.  11.  1954  Gottfried  Richter,  von  Gera  nach  Aschersleben  —  15.  10.  1954  I.  Jim 
Hart,  von  Eckernförde  nach  Berlin-West  —  15.  10.  1954  Harold  Kern,  von  Eckernförde 
nach  Stade  —  10.  11.  1954  Joachim  Albrecht,  von  Werdau  nach  Rathenow  — 
10.  11.  1954  Horst  Maiwald,  von  Aschersleben  nach  Döbeln  —  10.  11.  1954  Gerhard 
M.  Hegewald,  von  Naumburg  nach  Gera  —  10.  11.  1954  Helga  Zerull,  von  Rathenow 
nach  Neu-Zauche  —  10.  11.  1954  Ursula  Kordilewski,  von  Magdeburg  nach  Köthen  — 
10.11.1954  Werner  Fritzsching,  von  Gera  nach  Naumburg  —  8.11.1954  Paul 
W.  Stosich,  von  Wilhelmshaven  nach  Kiel  —  8.  11.  1954  Gerald  P.  Poulsen,  von  Neu- 
münster nach  Wilhelmshaven  —  15.  10.  1954  Gordon  L.  Hatch,  von  Berlin-West  nach 
Eckernförde  —  8.  12.  1954  Karl  W.  Devenport,  von  Hameln  nach  Berlin-Spandau  — 
3.  1.  1955  Virginia  Looney,  von  Berlin-Neukölln  nach  Berlin-Charlottenburg  — 
10.  11.  1954  Werner  Wöhe,  von  Halle  nach  Auerbach  —  10.  11.  1954  Karl  Werner 
Langer,  von  Naumburg  nach  Meerane  —  10.  11.  1954  Wolfgang  Langner,  von  Döbeln 
nach  Weimar  —  8.  11.  1954  Gleason  Neibaur,  von  Hameln  nach  Neumünster  — 
15.  10.  1954  Neil  J.  Jensen,  von  Stade  nach  Eckernförde  —  3.  1.  1955  Anna  Ernst, 
von  Stadthagen  nach  Hamburg  —  8.  12.  1954  James  K.  Lyon,  von  Berlin-Tempelhof 
nach  Schleswig  —  10.  11.  1954  Elisabeth  Wendt,  von  Dresden  nach  Nordhausen  — 
10.  11.  1954  Wilhelm  Baran,  von  Plauen  nach  Halle  —  10.  11.  1954  Anita  Schaar- 
schmidt,  von  Wolfgrün  nach  Köthen  —  10.  11.  1954  Lothar  Ebisch,  von  Auerbach 
nach  Döbeln  —  10.  11.  1954  Horst  Seidel,  von  Gotha  nach  Gera  —  10.  11.  1954  Irene 
Buse,  von  Köthen  nach  Leipzig  —  10.  11.  1954  Eveline  Strauß,  von  Nordhausen  nach 
Leipzig  —  8.  11.  1954  Kent  W.  Davis,  von  Berlin-Charlottenburg  nach  Berlin-Nord. 
Todesfälle: 

Eppendorf:  Hansen,  Hermann,  27.  11.  1954,  63  Jahre  —  Altona:  Jensen,  Anna, 
5.  7.  1954,  66  Jahre  —  Wolgast:  Grabosch,  Marie,  15.  11.  1954,  76  Jahre  —  Erfurt: 
Görnhardt,  Adolf,  7.  11.  1954,  83  Jahre;  Nußberger,  Lisbeth,  25.  11.  1954,  40  Jahre  — 
Hohenstein:  Görner,  Auguste,  18.  11.  1954,  77  Jahre  —  West:  Friedrich,  Marianne, 
7.  11.  1954,  29  Jahre  —  Münchehagen:  Gröne,  Wilhelm,  3.  1.  1954,  85  Jahre  — 
Wilhelmshaven:  von  Kaikreuth,  Wilhelm,  6.  12.  1954,  54  Jahre  —  Erfurt:  Ludwig, 
Alfred,  22.  12.  1954,  66  Jahre  —  Zentrum:  Friedrich,  Frieda,  8.  12.  1954,  59  Jahre  — 
Brandenburg:  Müller,  Emilie,  10.  1954,  77  Jahre  —  Neukölln:  Höfer,  Hedwig, 
10.  11.  1954,  85  Jahre  —  Rendsburg:  Oldenburg,  Charlotte,  20.  12.  1954,  87  Jahre  — 
Dresden:  Neustadt,  Marie,  8.  1.  1953,  77  Jahre  —  Wilkau:  Knoll,  Frieda,  29.  11.  1954, 
64  Jahre  —  Reinfeld:  Krüger,  Frieda,  11.  12.  1954,  65  Jahre. 
Heiraten: 

Annaberg:  Karl  Röscher  mit  Dorothea  Henkel,  11.  9.  1954  —  Werdau:  Zimmermann, 
Harald,  mit  Alice  Dobbert,  18.  9.  1954  —  Bischofswerda:  Kaufmann,  Eveline,  mit 
Günter  Diels,  10.  5.  1954;  Kühnel,  Anneliese,  mit  Müller,  Manfred,  17.  4.  1954  — 
Dresden:  Bock,  Erika,  mit  Pietzsch,  Robert,  16.  10.  1954  —  Hamburg:  Möhrke, 
Marianne,  mit  Henkel,  Gerhard,  13.  11.  1954  —  Zentrum:  Jawureck,  Ursula,  mit 
Schieleit,  Helmut,  26.  11.  1954. 
Neu  angekommen: 

Kent  William  Davis,  17.  10.  1954,  Las  Vegas,  Nevada,  nach  Berlin-Charlottenburg  — 
Charles  J.  Vorwaller,  8.  11.  1954,  Murray,  Utah,  nach  Rendsburg  —  Darr  Kirkman 
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Ellsworth,  8.  12.  1954,  Payson,  Utah,  nach  Bremen  —  Donald  Howard  Vorwaller, 
8.  11.  1954,  Toocle,  nach  Münchehagen  —  Jose  Moroni  Stoof,  8.  12.  1954,  Salt  Lake 

City,   nach   Husum   —  Karl   H.   Wächtler,   Jan.  1955,   Nössige,   nach   Quedlinburg  

Erwin  Steinen,  8.  11.  1954,  Salt  Lake  City,  nach  Hameln  —  Gertrud  Haase,  Jan.  1955, 
Potsdam,  nach  Dresden. 

Entlassungen: 

Evelyn  C.  Remmele,  von  Neukölln  nach  Windsor,  Californien,  15.  12.  1954  —  Ursula 
E.Hilhert,  von  Miss.-Büro  J3erlin  nach  Bln.-Neukölln,  30. 9.  54  — Edeltraud  Hammerle 
von  Magdeburg  nach  Annaherg,  10.  11.  1954  —  Ruth  Petzoldt,  von  Wolfgrün  nach 
Annaberg,  10.  11.  1954  —  Walter  Rohloff,  von  Halle  nach  Cottbus,  10.  11.  1954  — 
Gerd  Kallenbach,  von  Döbeln  nach  Gotha,  10.  11.  1954  —  Manfred  Adler,  von  Dresden 

in  ii  ior?'  10TT  !95i~  Ge°rf?  R»dolPh<  ™n  Plauen  nach  Semmelsberg/Dresden, 
10.  II. 1954  —  Ursula  Glas,  von  Miss.-Büro  Berlin  nach  Berlin-West,  3.  11.  1954  — 
Ruth  Krakow,  von  Dresden  nach  Neubrandenburg,  10.  11.  1954  —  Gert  Wandtke 
von  Erfurt  nach  Brandenburg,  10.  11.  1954  —  Hanne-Lore  Strobelt,  von  Neuzauche 
nach  Planitz,  Januar  1955. 

SCHWEIZERISCH- ÖSTERREICHISCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

28.  11.  1954  Witzmann,  Rosa  (Graz)  —  28.  11.  1954  Witzmann,  Gertrand  (Graz)  — 
2.  1.  1955    Seethaler,   Kurt    (Wien)   —   23.  1.  1955   Ehrensperger,   Frieda    (Zürich)   — 

«  V 1S55,  Schiess'  Lisbet  (St-  Gallen)  —  23.  1.  1955  Bartschi-Drittenbass.  Frida 
(St.  Gallen). 

Geburten  und  Segnungen: 

Lutscher,  Daniel  (Zürich);  geb.  2.  November  1954. 

Ordinationen: 

28  11.1954   Rosner,    Oskar    (Haag);   Lehrer  —   28.11.1954   Kroiss,    Walter    (Haag); 

Lehrer   —   5.12.1954    Huemer,    Gottfried    (Haag);    Ältester   —    16.1.1955    Roffler 

F/T^J P""«ln)'   Altester  —   16.  1.  1955   von   Allmen,   Heinz    (Basel);   Diakon   — 

16.  I.  1955    Graf-Zimmer,    Max     (Basel);    Diakon    —    16.  1.  1955    Heitz,    Hansruedi 

YnT-  4-     ,      t6/  ~  161-1955  Minassian,  Hagab  Haigasun   (Basel);  Lehrer  —  16.1. 

195a  Ziegler-Hug,  Karl  (Basel);  Lehrer  —  16.  1.  1955  Müller-Müller,  Gottlieb  (Basel); 

Priester  —16.  1.  1955  Wirz-Kaesmann,  Walter  (Basel);  Priester  —  16.  1.  1955  Krug- 

Kuenstle,  Erwin  (Basel);  Ältester  —  16.  1.  1955  Schult,  Horst  (Basel);  Lehrer. 

Neu  angekommen: 

28.  1.  1955  Robert  Leslie  Crowley;  von  Twin  Falls.  Idaho,  nach  Wien  —  28.  1.  1955 

Otto  Ernest  Derr;  von  Logan,  Utah,  nach  Basel  —  28.  1.  1955  Ronald  Norman  Frost: 

von  Springville,  Utah,  nach  Basel  —  28.  1.  1955  Victor  Jay  Liechty;  von  Springville. 

roinnraCnBa8eT  28"  L  195S  Thomas  J"  Stirland;  von  Logan,  Utah,  nach  Wels  - 
<S.  i,  1955  Heinrich  Roffler;  von  Basel  nach  Linz. 

Entlassungen: 

23  1  1955  Eva  Margene  Steiner;  zuletzt  Basel,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  —  23.1. 
19 5.i  Irene  Bertha  Boede;  zuletzt  Winterthur,  nach  Salt  Lake  City,  Utah  —  23.  1.  1955 
U-lvm  Guy  Mitchell;  zuletzt  Basel,  nach  Fillmore,  Utah. 

WESTDEUTSCHE  MISSION 

Taufen  und  Konfirmationen: 

28.  11.  1954  Arvanitas,  Michael,  Heidelberg/Amer.;  von  Kenneth  A.  Ashton  — 
28.  11.  1954  Epperson,  Vesta  Regina,  Heidelberg/Amer.;  von  Lawrence  L.  Epperson  — 
28.  11.  1954  Hill,  Victor  Guy,  Heidelberg/Amer.;  von  Walter  B.  Hill  —  11.  12.  1954 
Florian,  Don  Alan,  Göppingen/Amer.;  von  Henry  Doyle  Lewis  —  12.  12.  1954  Krämer 
«  Herford;  von  Bennie  Walburger  —  8.  1.  1955  Beckett,  Elsie  Anne.  Wiesbaden: 
von  Don  Budge  —  8.  1.  1955  Gerges,  Gerda,  Wiesbaden;  von  Don  Budge  —  8.  1  1955 
Kahle,  Karl  Peter,  Wiesbaden;  von  Don  Budge  —  8.  1.  1955  Kämpfer.  Frieda.  Wies- 
baden; von  Don  Budge  —  8.  1.  1955  Mason,  Wesley  Lawrence,  Babenhausen/Amer.; 
von  Thad  McRay  Torgersen  —  8.  1.  1955  Leuchter,  Olga  Pauline  Wilhelmine,  Fried- 
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berg  (wohnt  in  Berlin);  von  Albert  Rensmann  —  8.  1.  1955  Schneider,  Josef  Manfred. 
Wiesbaden;  von  Don  Budge  —  8.  1.  1955  Schneider,  Irmgard  Edith,  Wiesbaden;  von 
Don  Bndge  —  8.  1.  1955  Schuster,  Charlotte  Helene  Klara,  Wiesbaden;  von  Don 
Budge  —  8.  1.  1955  Schuster,  Erika  Charlotte,  Wiesbaden;  von  Don  Budge  —  9. 1. 1955 
Davison,  Fred  Edward,  Göppingen/Amer.;  von  Hai  Mark  Walton  —  9.  1.  1955  Davison, 
Kathleen  Mary,  Göppingen/Amer.;  von  Hai  Mark  Walton  —  15.  1.  1955  Conant, 
Sandra  Rene,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Wm.  L.  Conant  —  15.  1.  1955  Eldanl, 
Robert  Wayne,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Wm.  L.  Conant  —  15.  1.  1955  Nilsson, 
Brian  E.,  Kaiserslautern/Amer.;  von  Blair  Eugene  Nilsson  —  16.  1.  1955  Berthelsen, 
Klara,  Eßlingen;  von  John  Van  Weezep  —  23.  1.  1955  Kircher,  Evelyne  Doris,  Heidel- 
berg; von  Bennie  Walburger. 

Ordinationen: 

11.4.54  Haut,  Helmut  Siegfried  Paul,  Landshut,  Diakon;  von  A.Schmidt  —  11.4.54 
Pirnke,  Helmuth  Erich  Hans,  Landshut,  Priester;  von  Franz  Wetschera  —  11.  4.  1954 
Pirnke,  Peter  Hans  Joachim,  Landshut,  Diakon;  von  A.  Schmidt  —  7.  11.  1954 
Parstorfer,  Richard,  München,  Diakon;  von  Josef  Grob  — -  5.  12.  1954  Miller,  Donald 
Ray,  Sidi  Slimane,  Eider;  von  Martin  L.  Ethington  (Amer.)  — -  12.  12.  1954  Braegger, 
Floyd  John,  Heilbronn,  Diakon;  von  John  A.  Riding  (Amer.)  —  12.  12.  1954  Smith, 
Gordon  E.,  Göppingen/Amer.,  Eider;  von  Präs.  K.  B.  Dyer  — -  2.  1.  1955  Hühner,  Otto 
Karl,  Freiburg,  Ältester;  von  Karl  Fischer  —  2.  1.  1955  Lewis,  Roger  Pierpont,  Köln, 
Diakon;  von  Bernard  Lewis  —  2.  1.  1955  Liebmann,  Ehrhard  Otto,  Dortmund, 
Priester;  von  Fred  Zwick  —  2.  1.  1955  Xanthos,  Johnny,  Frankfurt/Amer.,  Diakon; 
von  Loren  A.  Stoddard  —  9.  1.  1955  Berchmann,  Hans  Johannes,  Düsseldorf-Rheydt, 
Priester;  von  Paul  M.  Köhler  —  9.  1.  1955  Frings,  Hugo  Hans,  Düsseldorf-Rheydt, 
Diakon;  von  Johann  Schich  —  9.  1.  1955  Richter,  Dietmar,  Düsseldorf-Rheydt,  Lehrer; 
von  Paul  M.  Köhler  —  9.  1.  1955  Wefers,  Walter,  Düsseldorf-Rheydt,  Priester;  von 
Johann  Schich  —  9.  1.  1955  Zabriskie,  Bob  Roland,  Landsberg/Amer.,  Ältester;  von 
Präs.  K.  B.  Dyer  —  16.  1.  1955  Fischer,  Harry,  Herne,  Priester;  von  Rudolf  Burk- 
hardt  —  16.  1.  1955  Schindelmeiser,  Heinz,  Herne,  Priester;  von  Wilhelm  Semrau  — 
16.  1.  1955  Wamsbach,  Heinrich,  Herne,  Lehrer;  von  Eugen  Kaiwies  —  16.  1.  1955 
Preuer,  Gregor  Franz,  Oberhausen/Rhld.,  Lehrer;  von  Alexander  Ludwig  —  27.  1. 
1955  Barsby,  Ray  Allen,  Hanau/Amer.,  Lehrer;  von  Präs.  K.  B.  Dyer  —  30.  1.  1955 
Ridley,  William  Edwin,  Stuttgart/Amer.,  Diakon;  von  L.  L.  Zundel. 
Geburten  und  Segnungen: 

28.  11.  1954  Hall,  Michael,  München;  geb.  26.  8.  1954  —  12.  12.  1954  Burleson,  James 
Wilhelm,  Heilbronn/Amer.;  geb.  8.  11.  1953  —  2.  1.  1955  Denz,  Elisabeth,  Stuttgart; 
geb.  8.  8.  1952  —  2.  1.  1955  Denz,  Hermann,  Stuttgart;  geb.  9.  8.  1952  —  2.  1.  1955 
Egly,  Michael,  Michelstadt;  geb.  24.  11.  1954  —  2.  1.  1955  Meckes,  Marieanne,  Minden; 
geb.  23.  1.  1951  —  2.  1.  1955  Ollenik,  Barbara  Elisabeth,  Bühl;  geb.  19.  11.  1954  — 
2.  1.  1955  Page,  Kenneth  Milton,  Kaiserslautern/Amer.;  geb.  8.  12.  1954  —  2.  1.  1955 
Payne,  Van  Howard,  München/Amer.;  geb.  14.  12.  1954  —  2.  1.  1955  Stewart,  Scott 
Clark,  Bitburg/Amer.;  geb.  2.  11.  1954  —  2.  1.  1955  Stewart,  Stephan  Lynn,  Bitburg/ 
Amer.;  geb.  2.  11.  1954  —  2.  1.  1955  Stoddard,  Kim  Stewart,  Frankfurt/Amer.; 
geb.  Dez.  1954. 
Trauungen: 

10.  6.  1954  Flurer,  Egon,  Köln;  Willuda,  Ursula  —  27.  11.  1954  Cook,  George  Victor, 
Wiesbaden;  Musser,  Janet,  USA;  von  Lynn   G.   Sleight. 

Todesfälle: 

16.  1.  1955    Hengst,    Paula,    Augsburg,    72,    Herzschlag   —    12.  1.  1955    Severin,   Paul. 
Benrath,  68,  nervenkrank. 
Zur  Zeit  unauffindbar: 

Burkert,  Else  Eleonore  Edeltraud,  Stuttgart,  Hackstraße  71  —  Hinz,  Maria  Helene, 
Dortmund,  Fliederstraße  —  Schmitt,  Karl  Heinz,  Marbach  a.  N.,  Ludwigsburgstraße 
(Feuerbach)  —  Schübel,  Sophie,  Friedrichshafen  (Stuttgart)  —  Slametschka,  Gertrude, 
Sternenfels,  Krs.  Vaihingen  (Feuerbach)  —  Slametschka,  Magdalene,  Sternenfels, 
Krs.  Vaihingen  (Feuerbach)  —  Steinborn,  Rudolf,  Offenbach,  Bernardstraße  97  — 
Töppner,  Wolfgang  Gerhard,  Pforzheim  —  Ziegler,  Anneliese  Herta  (geb.  Quindt), 
Ermannshausen,  Krs.  Ludwigsburg,  Bahnhofstraße  54  (Feuerbach). 
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MISSIONARS-INFORMATION 

Versetzt: 

3.  Februar  1955:  Steve  M.  Crofts,  von  Frankfurt  nach  Offenbach  als  Gemeinde-Vor- 
steher —  Dorothy  Dayton,  von  Karlsruhe  nach  Wiesbaden  —  Rex  Dillon,  von 
Darmstadt  nach  Eßlingen  —  Brent  Heninger,  von  Karlsruhe  nach  Eßlingen  — •  Erich 
Kirchhoefer,  von  Mannheim  nach  Augsburg  —  Richard  Kowallis,  von  Frankfurt/M. 
nach  Osnabrück  —  Sophie  Mertlich,  Mathias  Mertlich,  von  Offenbach  nach  Minden  — 
Maurine  Perry,  von  Wiesbaden  nach  Missionsbüro  als  Buchhalterin  —  Inge  Peters, 
von  Stuttgart-Feuerbach  nach  Karlsruhe  —  Anna  Rensmann,  Albert  Rensmann,  von 
Friedberg  nach  Stuttgart-Feuerbach  —  Rodney  S.  Taylor,  von  Augsburg  nach  Osna- 
brück —  John  Van  Weezep,  von  Eßlingen  nach  Göppingen  —  Gordon  Weinheimer, 
von  Eßlingen  nach  Mannheim  —  10.  Februar  1955:  William  F.  Davidson,  von  Coburg 
nach  Fürth  —  Kenneth  Dellenbach,  von  Ulm  nach  Darmstadt  —  Joseph  M.  Dixon, 
Leitender  Ältester,  Ruhr-Distrikt  —  David  A.  Grotegut,  von  Freiburg  nach  Ulm  — 
Leroy  G.  Faerber,  vom  Miss.-Sekretär  zum  Reisenden  Ältesten  —  LeRoy  Soderquist, 
von  Nürnberg  nach  Coburg  —  Merwin  U.  Stewart,  von  Essen  nach  Missionsbüro  als 
Missions-Sekretär  —  Verl  H.  Talbot,  von  Osnabrück  nach  Essen  —  Don  E.  Williams, 
von  Düsseldorf  nach  Osnabrück. 

Neu  angekommen: 

29.  Jan.:  James  Ray  Boyack,  von  Salt  Lake  City  nach  Göppingen  —  Glen  Ona  Walker, 
von  Rockland,  Idaho,  nach  Karlsruhe  —  8.  Febr.:  Newell  Kay  Brown,  von  Salt  Lake 
City  nach  Frankfurt/M.  —  Alan  Haies  Coombs,  von  Salt  Lake  City  nach  Düsseldorf  — 
Bruce  McAllister  Lake,  von  Salt  Lake  City  nach  Freiburg/Br.  —  Walter  Dale  Mackay, 
von  Murray,  Utah,  nach  Nürnberg  —  John  D.  Youd,  von  Spanish  Fork,  Utah,  nach 
Fürth. 

Besondrer  Wunsch 

Junger  Bruder  in  Schweden  bittet  um  Briefwechsel  mit  deutscher  Jugend.  War 
Missionar.  Studiert  jetzt,  um  Lehrer  zu  werden.  Möchte  Deutschland  und  seine  Be- 
wohner besser  kennenlernen.  Sie  können  in  Deutsch  oder  Englisch  schreiben.  Hier 
die  Anschrift:  Torsten  E.  Wiklöf,  Morrlandsgatan  26  in  Umea  (Schweden). 


Ehrenvolle  Entlassung: 

Miss.  William  V.  Nash  als  Miss.-Leiter  der  GFV  für  junge  Mänper  und  Schw.  Karola 
Schindler  als  Miss.-Leiterin  der  GFV  für  junge  Damen. 

Berufungen: 

Miss.  Mervin  Ul.  Stewart  als  Missions-Sekretär;  Karl  Reithmeier  als  Miss.-So.-Sehul- 
Leiter;  William  T.  Black  als  Miss.-Leiter  der  GFV  f.  j.  M.;  Hildegard  Zaby  als  Miss.- 
Leiterin  der  GFV  f.  j.  D.;  Dorothy  Dayton  als  Beraterin  der  GFV  f.  j.  D.;  Betty  Jo  Beck 
als  Miss.-Leiterin  der  Primarvereinigung. 


VIERTELJAHRS-KONFERENZEN  GEPLANT! 


Auch  in  der  Westdeutschen  Mission  sind  Vierteljahrs-Konferenzen  vorgesehen. 
Sobald  die  Termine  festliegen,  ergeht  Sonder-Nachricht  durch  die  Distrikts- 
Vorsteher! 
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Der  Tempel,  der  in  England  errichtet  wird! 


Prof.  Dr.  John  A.  Widtsoe: 

WIR  MÜSSEN  UNS  GEGENSEITIG  UNTERSTÜTZEN 
Die  Menschen  müssen  sich  gegenseitig  hellen.  Die  Starken,  die 
mit  größern  Gaben  gesegnet  worden  sind,  tragen  der  Gemein- 
schaft gegenüber  auch  eine  umso  größere  Verantwortlichkeit;  sie 
müssen  den  Schwächeren  zu  Hilie  kommen.  Wer  ein  großes 
Wissen  besitzt,  muß  es  andern  mitteilen.  Wer  großen  Glauben 
hat,  muß  ihn  anwenden,  bis  alle  seine  Kraft  kennengelernt  haben. 
Wenn  wir  großen  Reichtum  sammeln  konnten,  müssen  wir  ihn 
so  gebrauchen,  daß  er  auch  andern  zugutekommt.  Wenn  die 
Starken  vorwärts  schreiten,  müssen  sie  die  Schwachen  mit  sich 
ziehen,  oder  ihnen  wenigstens  helfen,  auch  voranzukommen. 
Dadurch  werden  die  Starken  stärker. 

Aber  auch  die  Schwachen  haben  ihre  Verantwortlichkeit.  Sie 
müssen  sich  von  Neid,  Eifersucht  und  Mißgunst  befreien.  Sie 
müssen  darnach  trachten,  selber  stärker  zu  werden,  und  müssen 
die  Unterstützung  und  Hilfeleistung  der  Starken  annehmen.  Das 
kann  ohne  Demütigung  geschehen,  sofern  nur  die  Schwachen 
auch  ihre  Kraft  voll  einsetzen. 

Eine  solche  Zusammenarbeit  der  Menschen  wird  herrliche  Früchte 
tragen. 


